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Gonulſtiſger Miiſterialtnnz

Die holländiſche Politik hat in den letzten Wochen
und Monaten in hohem Maße die Aufmerkſamkeit der inter-
nationalen Arbeiterbewegung geweckt; die Frage der
ſozialiſtiſchen Miniſter ſtand dort auf der Tagesord-
nung und beſchäftigte einen außerordentlichen Parteitag der
S. D. A. P. Bei den Wahlen für die Zweite Kammer war die
klerikale Mehrheit geſtürzt worden die Sozialdemokraten und
die Liberalen, die einander gegenſeitig unterſtützten, verfügten
zuſammen über die Mehrheit des Parlaments. Nach parla
mentariſchem Brauch hat die Parlamentsmehrheit die Regie
rung zu beſtimmen; aber die Liberalen allein hatten nur
37 Sitze, die S. D. A. P. 18 (von denen übrigens in den Nach
wahlen wieder zwei verloren gingen, einer an die Liberalen),
Sollten die Liberalen allein eine Regierung bilden, ſo könnte
ihnen dasſelbe paſſieren wie nach den ähnlich verlaufenen
Wahlen von 1905: ſobald bei irgendeiner Frage die Sozial-
demokraten die Regierung im Stich ließen, mußte ſie fallen.
Auf dieſen ſchwankenden Boden wollten die Liberalen ſich nicht
begeben; ſie forderten die Teilnahme der Sozialdemokratie an
der Regierung. Was auf dem Pariſer Kongreß 1900 von den
Gegnern des Miniſterialismus ausgeführt wurde: daß ſozia-
liſtiſche Miniſter nichts anderes als Geißeln ſeien, die das
Proletariat als Bürgſchaft für ſein gutes Verhalten dem
Klaſſenfeind auslieferte das trat hier ſo klar hervor, daß
Freund und Feind in allen Blättern die Sache offen von dieſem
Geſichtspunkt behandelte. Jn den ſchmeichelndſten Worten
drängten die großkapitaliſtiſchen Organe bei der Arbeiterpartei
darauf, ſie ſolle doch mithelfen, ihr eigenes Reformprogramm
zu verwirklichen von einer Furcht vor Schädigung kapitali-
ſtiſcher Jntereſſen war bei ihnen nichts zu bemerken. Eine
Parteikonferenz lehnte die Teilnahme an dem Miniſterium ab,
erklärte aber ihre Bereitſchaft, eine liberale Regierung loyal
zu unterſtützen und ſogar für den Kriegsetat zu ſtimmen. Als
dies der liberalen Parteikoalition nicht genügte und mit dem
liberalen Parteiminiſterium auch die Ausſicht auf die erwarte-
ten Reformen zu verſchwinden drohte, wurde die Frage noch
einmal einem Parteitag vorgelegt. Aber auch er entſchied mit
kleiner Mehrheit gegen den Miniſterialismus.

Man hat bei den Diskuſſionen wiederholt auf die Pariſer
Reſolution von 1900 hingewieſen und ſich ſogar an Kautsky mit
der Frage gewandt, ob nach ſeiner Meinung der darin er-
wähnte Ausnahmefall in Holland vorliege. Es iſt aber klar,
daß ſolche Reſolutionen keine bindenden Geſetze ſein können;
nicht auf eine juriſtiſche Unterſuchung, was die Paragraphen
jener Reſolution fordern oder verbieten, kommt es für die Ar
beiter an, ſondern auf eine Prüfung der Lage nach den allge
meinen ſozialiſtiſchen Prinzipien. Und dann muß betont wer-
den, daß es ſich in den Beratungen des holländiſchen Partei-
tages gar nicht um eine grundſätzliche Frage ſozialdemokra
tiſcher Taktik handelte, ſondern nur um eine Zweckmäßigkeits
frage reformiſtiſcher Politik. Die beiden Methoden, zwiſchen
denen die Wahl ſtand, waren nicht ſozialdemokratiſche Klaſſen-
politik einerſeits, miniſterialiſtiſche Blockpolitik andererſeits.
Sondern die Wahl ſtand einfach zwiſchen Miniſterialismus
und Blockpolitik, zwiſchen einem offenen und einem verſteckten
Aufgeben der ſozialdemokratiſchen Klaſſenpolitik.
Zweifellos war die gemeinſame Beſetzung der Regierung die
Konſequenz des gemeinſamen Kampfes gegen die Klerikalen.
Aber es iſt nur allzu begreiflich, daß es der Mehrheit der
holländiſchen S. D. A. P. vor einem Verſuch mit dem Mini
ſterialismus graute. Wo bisher Sozialiſten als Miniſter auf
traten, kam für das Proletariat nichts heraus als Verwirrung,
Zank und Mißtrauen; und wenn das Uebel nicht noch ſchlimmer
war, ſo deshalb, weil die Leute auf eigene Fauſt handelten und
die Partei alſo nur halbwegs kompromittiert wurde. Hier
würde es ſich um eine ganz neue Form des Miniſterialismus
handeln, die bisher in der Internationale noch nicht vorge-
kommen war: um ſozialiſtiſche Miniſter als Beauftragte der
Partei. Für die ſchlimmen Folgen könnten da nicht mehr ein
gelne Perſonen, ſondern würde die Partei als ſolche verant
wortlich ſein. Man konnte ſich nicht an dem Gedanken an die
großen Vorteile berauſchen, die ſie dem Proletariat bringen
würden; denn ſie ſollten nur eine Minderheit gegen ihre libe
ralen Kollegen ſein, und dienten nur als Sicherung für das
Jnangriffnehmen eines beſtimmten Programms: allgemeines
Wahlrecht (mit beſchränktem Frauenwahlrecht) und Staats-
penſion (mit eigener Beitragszahlung). Dagegen wären ſie
und wäre die ganze Partei damit verantwortlich für alle
Taten einer kapitaliſtiſchen Regierung geworden. Die Partei
wäre dann überhaupt keine ſozialdemokratiſche mehr, denn das
Weſen der Sozialdemokratie liegt nicht in einem abſtrakten
Bekenntnis zum Zukunftsſtaat, ſondern in dem praktiſchen
Klaſſenkampf von heute, den ſie gegen die ganze Bourgeoiſie
führt. Wird ſie offene Regierungspartei, ſo gibt ſie den
Klaſſenkampf gegen die bürgerliche Geſellſchaft und deren wich-
Wir Machtpoſition, die Staatsgewalt, auf und wird zu einer
radikalen Reformpartei, ähnlich wie die auſtraliſche Arbeiter
partei. Könnte ſie als ſolche auch noch einige Zeit leben. ſo
würde neben ihr doch bald eine neue Klaſſenpartei mächtie
emporkommen.

Aber der andere Ausweg, der gewählt worden iſt, bedeutet
nicht weniger ein Aufgeben des Klaſſenkampfes. Er unter
ſcheidet ſich von dem anderen Weg nur durch eine äußere, aller
dings aufſehenerregende Erſcheinungsform. Die Partei er
lärt ſich bereit, eine libexale Regierung, die das aufgeſtellte

nicht feſtſtellen.

Reformprogramm durchführen will, zu unterſtützen, und aus
den Erklärungen der maßgebenden Jnſtanzen, ſowie aus der
Logik der Tatſachen ergibt ſich, daß dieſe Unterſtützung bis zu
der Bewilligung der Etats gehen wird. Aber damit wird es
nicht aufhören; jedesmal, wenn aus irgendeinem Anlaß die
Vertrauensfrage geſtellt wird, wird die ſozialdemokratiſche
Fraktion vor der Wahl ſtehen, entweder die Regierung durch
dick und dünn zu unterſtützen oder die erhofften Reformen
flöten gehen zu laſſen. Damit kommt die Partei in dieſelbe
Lage wie die engliſche Arbeiterpartei, die auch immer wieder
die liberale Regierung „retten“ muß. Von einer ſtändigen Be
kämpfung der Regierung kann überhaupt keine Rede ſein; da
aber dieſe liberale Regierung die Vertreterin der Kapitaliſten
klaſſe bleibt und ihre allgemeinen Jntereſſen, auch in Arbeits
konflikten, wahren muß, bedeutet die verſprochene Unter-
ſtützung ein zeitweiliges Einſtellen des Klaſſenkampfes. Nun
läßt ſich in Wirklichkeit der Klaſſenkampf nicht einſtellen, er tobt
weiter und bricht in kleineren und größeren Konflikten aus.
Statt dieſen Kampf durch ihr Vorangehen zu einem bewußten
zu geſtalten, wie es ihre Aufgabe iſt, muß die Partei ihn dann
vertuſchen und damit das Klaſſenbewußtſein der Arbeiter auf-
halten. Auch dieſe Taktik muß einen Unwillen im Proletariat
erzeugen; weil aber der Schein einer unabhängigen ſoziali-
ſtiſchen Partei bewahrt bleibt, kann ſie ſich beſſer aufrecht er
halten.

Dabei iſt es nun noch fraglich, ob dieſe Taktik ſogar zu den
erhofften Reformen führt. Das allgemeine Wahlrecht hängt
nicht noch bloß von einigen Formalitäten ab, und der bedeutende
Widerſtand, der ſich in der Erſten Kammer, dem Geldſackparla-
ment mit klerikaler Majorität verkörpert, läßt ſich mit parla
mentariſch-wahltechniſchen Mitteln allein nicht beſeitigen. Es
wäre nicht ganz undenkbar, daß die holländiſche Bourgeoiſie,
der daran liegen muß, die Arbeiter auf dieſem Wege des Ver-
trauens zu halten, ihnen Zugeſtändniſſe machen würde, aber
fraglich bleibt es immerhin, ob ſie ſo viel weitblickende politiſche
Vernunft beſitzen wird: auch die engliſche Bourgeoiſie, die in
dieſer Kunſt Meiſter war, gab immer nur nach, wenn ſie mußte.
Viele liberale Kaufleute und Jntelligenzler, die jetzt fortſchritt-
lich oder gar rot ſtimmten, um ſich von den drohenden Zöllen
und von der klerikalen Herrſchaft über die Aemter zu befreien,
werden bei der nächſten Wahl, die über die Erſte Kammer ent
ſcheidet, ſchwarz ſtimmen. Denn dann iſt einerſeits die Ar-
beiterſchaft mit einer ſchönen Reformfreundlichkeit genasführt,
und zugleich ſteht ein ſtarker Wall da, der die Reformen ver
hindert, während alle Schuld auf die böſen Klerikalen fällt.

Daß die S. D. A. P. in Holland ſich in dieſer Lage befand,
in der ſie nur die Wahl zwiſchen zwei Formen reformiſtiſcher
Politik hatte, iſt nur als Reſultat der ganzen bisherigen Ent
wicklung zu verſtehen. Jn Holland beherrſcht die ſogenannte
„Antitheſe“, der ideologiſche Gegenſatz zweier bürgerlicher
Parteigruppen, der Liberalen und Klerikalen, die Politik; ur
ſprünglich ſind dieſe aus einem Klaſſengegenſatz zwiſchen Groß-
bourgeoiſie einerſeits, Kleinbürgertum und Bauern anderer-
ſeits hervorgegangen, aber jetzt umfaßt jede Gruppe Kapitali-
ſten, Kleinbürger, Bauern und Arbeiter. Der Zweck dieſer
Politik iſt, den Klaſſengegenſatz zu vertuſchen und die Ar
beiter durch ideologiſche Gegenſätze zu ſpalten und in ge
trennten Haufen hinter die Bourgeoisparteien zu ſcharen. Eine
grundſätzliche ſozialiſtiſche Politik hätte ſich dem entgegen-
geſtellt, überall nur den Klaſſengegenſatz hervorgehoben und
durch gleiche Bekämpfung beider bürgerlicher Koalitionen das
Proletariat zum klaren Klaſſenbewußtſein gebracht. Weil aber
die Politik der S. D. A. P. vor allem Reformen nachſtrebte,
und weil (kraft ihres Urſprunges) die klerikale Partei mehr
einen rohen gewalttätigen Charakter hervorkehrt, die liberale
ein reformfreundliches Geſicht zeigt, lag es für die S. D. A. P.
nahe, die Liberalen zu bevorzugen. Dadurch iſt ihre Politik
immer mehr vor allem, ſeitdem die marxiſtiſchen Kritiker
hinausgeworfen waren antiklerikal geworden, ſie hat die
Antitheſe geſtärkt, die chriſtlichen Arbeiter feſter an die kleri
kale Partei geſchmiedet, und den Syndikalismus groß gezogen;
ſo iſt der Klaſſenkampf in den Hintergrund geraten und die
Einheit des Proletariats gehemmt. Indem die S. D. A. P.
auf dieſem Wege immer zu weiteren Konſequenzen genötigt
wurde, iſt ſie vor die Frage geſtellt worden, über die ſie jetzt,
wenn auch nicht am konſequenteſten, ſo doch ſicher am ver-
nünftigſten entſchieden hat.

Meldungen vom Balkan.
Aus Paris kommt folgende Meldung: Rußland hat eine

Aktion zu einem indireften Drucke auf die Pforte zur Räu-
mung von Adrianopel eingeleitet. Der ruſſiſche Miniſter des
Aeußern Sſaſonow iſt an die Regierungen der fünf Groß-
mächte herangetreten und hat ihnen vorgeſchlagen, um von der
Türkei die Räumung Adrianopels zu erzwingen, der osmani-
ſchen Regierung zunächſt jegliche finanzielle Unter-
ſtützung zu verweigern. Rußland erkennt allerdings
das Recht der Türkei an, die Forderung auf eine Reviſion der
Grenzlinie EnosMidia zu erheben, da es für ſie ein Lebens
bedürfnis iſt, beſſere Bedingungen zur Verteidigung Konſtan
tinopels zu ſchaffen. Die franzöſiſche Regierung hat ſich de
reits mit dem Vorſchlage Sſaſonows einverſtanden erklärt, die
übrigen Großmächte ſtehen gegenwärtig noch im Meinungs-
austauſch mit Petersburg. O das alles richtig iſt, läßt ſich

Abſchied von Bebel.
Die Stunde des Scheidens iſt gekommen. Die Gedanken und

Gefühle des denkenden Proletariats aller Länder weilen bei
dem toten Helden, deſſen Bahre drunten in der freien Schweiz,
im Volkshauſe der ſchönen Stadt Zürich, aufgerichtet iſt. Und
am morgenden Mittag, wenn das leuchtende Sonnengefkirn
ſeinen Höhepunkt erreicht hat, werden ſie den zur Ruhe ge
kommenen Körper zur tempelartigen Halle geleiten, wo die
löſenden Flammen das Werk vollenden. Auguſt Bebel iſt nicht

mehr! Die heiligen Kräfte der Natur, die dieſen Organis-
mus mit ſeinem Feuergeiſt und dem tiefen Schauen formten,
nahmen ihn zurück ſie wurden frei.

Und Zehntauſende werden den gefallenen Kämpfer auf dem
letzten Gang zur ewigen Ruhe geleiten. Sie tun das im
Namen vieler Millionen, die ſie aus allen Ländern Europas
hinſandten, um Zeugnis abzulegen für die weltumſpannende
Kraft des gewaltigen Werkes, an dem der Verblichene ſchuf.
So heldenhaft dies große erloſchene Einzelleben war es
iſt Symbol des Kampfes der gewaltigen Klaſſe, die durch
ihr Schaffen alles Menſchendaſein, alle Kultur, alle Höher-
entwicklung möglich macht. Das wunderbare Lebenswerk
Bebels war ein Tagwerk im Dienſte der Menſchheitskultur.
Nun zollt ihm die Arbeiterklaſſe ihren Dank, indem ſie ſein
Werk lebendig erhält, es fortführt, es ſteigert bis zur einſtigen
herrlichen Vollendung.

Und nun grüßen wir dich Auguſt Bebel zum letztenmal.
Dein Leben wird das leuchtende Vorbild aller Kämpfer ſein,
die da aufſtreben aus der Tiefe zum Licht.

Es kann die Spur von deinen Erdenkagen
Nicht in Aeonen untergehn.

Bebels Beſtattung.
Aus Zürich wurde uns am Freitag abend telegraphiert:Die im Volkshauſe aufgebahrte re Bebels wird von Tauſen

den beſichtigt. Fortgeſetzt treffen zahlreiche Deputationen aus
allen Ländern ein. Der Stadtrat von Zürich hat beſchloſſen,
wei ſeiner Mitglieder, Dr. Naegeli und Dr. Erismann, amt
ich zu der Beſtattungsfeierlichkeit am Sonntag abzuordnen.

Am Sarge werden Molkenbuhr, R. Fiſcher und Frau
Klara Zetkin, ſowie mehrere ausländiſche Vertreter der
organiſierten Arbeiterſchaft ſprechen.

Die Totenmaske von Auguſt Bebel. Der Bild
hauer Julius Obſt aus Charlottenburg hat die Totenmaske
Bebels aufgenommen. Die Aufnahme ſoll gut gelungen ſein.
Obſt iſt ein ſehr talentierter Künſtler, der bereits eine vor-
zügliche Laſſallebüſte hergeſtellt hat.

Bebels Wahlkreiſe.
Bebel war der älteſte ſozialdemokratiſche Abgeordnete

und das drittälteſte Mitglied des Reichstags. Seine parla
mentariſche Tätigkeit begann er noch als Angehöriger der
Sächſiſchen Volkspartei, im konſtituierenden nord-
deutſchen Reichstag, der am 24. Februar 1867 eröffnet
wurde. Bebel, der den Wahlkreis Glauchau-Meerane
vertrat, kam damals „mit einigem Herzklopfen“ nach Berlin
und fühlte ſich in den erſten Tagen überhaupt etwas gedrückt.
Aber ſehr bald hatte er ſich durchgeſetzt, und als am 17. April
der konſtituierende Reichstag geſchloſſen wurde, war Bebel
bereits ein fertiger Parlamentarier. Jm Nord deutſchen
Reichstag der am 10. September eröffnet wurde (die
Wahlen hatten am 31. Auguſt ſtattgefunden), vertrat Bebel
wieder den Wahlkreis Glauchau-Meerane. Außer ihm und
Schraps, mit dem er im konſtituierenden norddeutſchen
Reichstag geſeſſen hatte, waren noch zwei ſächſiſche Volks
parteiler, Liebknecht und Götz, gewählt worden. Am
24. September hielt Bebel eine Rede, in der er dagegen prote-
ſtierte, daß ſich der norddeutſche Reichstag als Vertreter der
Nation aufſpielte. Bismarck ſelbſt antwortete ihm. Jm
Frühjahr 1868 wurde die Seſſion des Reichstags unterbrochen,
weil das Zollparlament zuſammentrat. Jn dieſem
wurde Bebel Jugendſchriftführer und ergriff auch mehrmals
das Wort. Jn der nächſten Seffion des norddeutſchen Reichs
tags, die am 4. März 1869 begann, ſedte Bebel die Aufhebung
des Arbeitsbuches durch. Am 21. Juli 1870, zwei Tage nach
der Kriegserklärung, gab Bebel im norddeutſchen Reichstage
die berühmte Erklärung ab, daß Liebknecht und er ſich der
Abſtimmung über die von der Regierung verlangte Kriegs
Anleihe enthalten würden, da deren Bewilligung die Zu
ſtimmung zu der Politik der preußiſchen Regierung, deren Ab
lehnung die Billigung der napoleoniſchen Politik bedeuten
würde. Jn der außerordentlichen Seſſion des Reichstags, die
Ende November begann, rief die Haltung Bebels und Lieb
knechts unter den Patrioten wahre Wutausbrüche hervor. Am
11. Dezember hate der norddeutſche Reichstag ausgelebt.

Am 3. März 1871 fanden die erſten Wahlen zum de ute
ſchen Reichstag ſtatt. Bebel wurde wieder in Glauchau
Meerane gewählt. Sein Gegenkandidat war SchulzeDelitzſch.
Liebknecht bekam damals kein Mandat. Bebel mußte auf der
äußerſten Rechten des Hauſes Platz nehmen. Am 25. Mai
hroteſtierte er gegen die Annezjan von Kiſahehethringen



Wahlkreis GlauchauMeerane vertrat er bis 1877. In dieſem
Jahre nahm er die Wahl in ſeinem alten Wahlkreiſe nicht
mehr an, weil er auch in Dresden Altſtadt gewählt wor
den war und dieſer Wahlkreis bei einer zweiten Wahl nicht zu

halten geweſen wäre. Bei den berüchtigten Attentatswahlen
im Jahre 1878, bei denen Bismarck alle Mittel des Terroris
mus anwendete, behauptete Bebel in der Stichwahl den Wahl
kreis Dresden-Altſtadt. Jm Jahre 1881 ging Bebel ohne
Mandat aus. Er hatte damals in einer großen Anzahl von
Wahlkreiſen kandidiert, unter anderem in Berlin IV, wo ſein
fortſchrittlicher Gegenkandidat in der Stichwahl nur um fünfzig
Stimmen mehr bekam als er. Bebel gehörte nun zwei Jahre
lang dem Reichstage nicht an. Jm Jahre 1883 eroberte er in
einer Nachwahl Hamburg I. Dieſen Wahlkreis hat er
dann, abgeſehen von einer Wahlperiode, in der er das von ihm
in der Stichwahl eroberte Straßburg vertrat, bis an ſein
Ende behalten. 1912 wurde er in Hamburg I mit 20 600 gegen
9300 liberale Stimmen gewählt. Der Wahlkreis entvölkert
ſich immer mehr von Arbeitern, doch iſt er der Partei ſicher.

Die beiden größten Gegner Bebels.
Bebel: Wer nicht arbeiten will, be

kommt auch nichts zu eſſen.

Eugen Richter: Sie wollen alſo
eine große Zwangsarbeitsanſtalt; das iſt
fa gerade das Zuchthaus.

Reichstagsſitzung vom 6. Febr. 1893.
Die Erinnerung führt uns jetzt auch zurück zu den Kämpfen,

die Bebel mit ſeinen Gegnern geführt hat. Beſonders viel wird
als der ebenbürtige Antipode unſeres Auguſt Bebel der ehe-
malige Reichskanzler Bismarck genannt. Unſer toter
Führer iſt ſo manches Mal mit ſeinem Geiſt und ſeiner flam-
menden Begeiſterung gegen den Unverſtand der Feinde des
Sozialismus angeſtürmt. An ihren Antworten ſollt ihr ſie
erkennen darf hier geſagt werden. Deswegen wollen wir
zitieren, was Bismarck über Bebel und den Sozialismus zu
ſagen hatte. Es war in jener denkwürdigen Reichstagsſitzung
vom 17. September 1878. Unſer Bebel hatte den Fürſten
Bismarck und ſeinen neu eingebrachten Entwurf eines So-
zialiſtengeſetzes bös angefahren. Bismarck ſuchte die Situation
und ſich durch eine Schilderung der von Bebel gepredigten ſo-
zialiſtiſchen Zukunft zu retten. Wie ſah dieſe Antwort aus?

„Es wird verſprochen, es werde beſſer werden, es gäbe bei
wenig Arbeit mehr Geld woher es kommt, ſagt kein
Menſch, namentlich, woher es auf die Dauer kommt, wenn
die Teilung, die Beraubung der Beſitzenden
einmal geſchehen ſein wird denn dann wird viel
leicht der Arbeitſame und Sparſame wieder reich werden
und der Faule und Ungeſchickte wird wieder arm werden, und
wenn das nicht iſt, wenn jedem das ſeinige von oben her
zugewieſen werdrn ſoll, gerät man in eine zuüchthausmäßige
Exiſtenz, wo keiner ſeinen ſelbſtändigen Beruf und ſeine
Unabhängigkeit hat, ſondern wo ein jeder unter dem Zwange
der Aufſeher ſteht. Und jetzt im Zuchthaus, da iſt wenigſtens
ein Aufſeher zur Kontrolle, das iſt ein achtbarer Beamter,
über den man ſich beſchweren kann; aber wer werden
vann die Aufſeher ſein in dem allgemeinen
ſozialiſtiſchen Zuchthauſe? Das werden die
Redner ſein, die durch ihre Beredſamkeit die große Maſſe,
die Majorität der Stimmen für ſich gewinnen, gegen die
wird kein Appell ſein, das werden die erbarmungsloſeſten
Tyrannen und die anderen Knechte der Tyrannen ſein, wie
ſie je erfunden worden. Jch glaube, niemand wird in ſolchen
Verhältniſſen leben mögen, wenn er ſich dieſes Jdeal aus-
malt, was wir ſo durch die Ritzen zu erfahren kriegen

Das war das ganze Verſtändnis, das der große Bismarck
für die ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung und ihren klaren, be-
geiſterten Führer Bebel aufzubringen vermochte!

Und wie fand ſich Eugen Richter, der Mann, der die
„Jrrlehren der Sozialdemokratie“ geſchrieben hat, mit der ge-
waltigen Bewegung des arbeitenden Volkes ab? Welchen
Geiſtes war dieſer zweite große Gegner unſeres Bebel? Das

oben ruckte Zitat aus einem Reichstagsdispu:? zeigt das
ſchon. Wer hält aber heute noch für möglich, daß Eugen Rich-
ter in ſeiner großen Propagandabroſchüre gegen den ſozia
liſtiſchen Zukunftsſtaat ernſthaft rechneriſch nachgewieſen hat,
was im Jahre 1890 bei einer ſozialdemokratiſchen Teilung auf
den einzelnen kommen würde? Und doch war es ſo. Eugen
Richter hat „nachgewieſen“, daß auf den Kopf der Be
völkerung im „Zukunftsſtaate“ nur 844 Mark Jahres-
einkommen fallen würden. Das wäre ein täglicher
Zukunftsſtaatsverdienſt von noch nicht drei
Mark.

Das waren die großen Gegner Bebels!

Nachrufe der engliſchen Preſſe.
Aus London, 14. Auguſt, wird un ſſchrieben:
Die Nachricht vom Tode Bebels verdoreitete ſich geſtern wie

ein Lauffeuer in London und brachte etwas wie Erſchütterung
in alle Kreiſe. Feinde wie Freunde können ſich des Eindrucks
nicht erwehren, daß mit Auguſt Bebel einer der ganz Großen
unſerer Zeit hinweggegangen ſei. Man kann ohne die ge
ringſte Uebertreibung ſagen, daß das natürliche Hinwegſcheiden
keiner Geſtalt im öffentlichen Leben des europäiſchen Feſt-
landes einen ſo tiefen und nachhaltigen und ſich ſo weit er
ſtreckenden Eindruck gemacht hätte, als der Tod Bebels. Alle
engliſchen Blätter widmen dem großen Tribun der Arbeiter
klaſſe ſpaltenlange Nachrufe, die bedeutendſten Blätter, wie
Times, Daily News, Mancheſter Guardian, wie ſelbſtverſtänd-
lich auch die Arbeiterpreſſe, beſchäftigen ſich mit dem traurigen
Ereignis in ihren Leitartikeln, und einzelne Blätter würdigen
darüber hinaus die Bedeutung des Toten in Spezialartikeln
beſonderer Mitarbeiter. Daß ſie nicht alle ſein Lebenswerk
mit der gleichen Sympathie und dem gleichen Verſtändnis be-
urteilen, braucht natürlich gar nicht geſagt zu werden, aber
alle ohne Ausnahme beugen ſich vor der Größe der Perſönlich-
keit, und indem ſie Bebels überragende Bedeutung für die
neueſte Geſchichte Deutſchlands anerkennen, zollen ſie zugleich
ihren Tribut der hiſtoriſchen Bedeutung der internationalen
Sozialdemokratie.

Aus der ſchier unüberſehbaren Fülle der Nachrufe wollen
wir aus einigen ein paar Worte wiedergeben.

Die Times (konſ.) ſchreibt: „Eine große Geſtalt iſt hin
weggegangen Herr Bebel iſt nicht mehr. Laſſalle, Marr,
Liebknecht, Bebel dieſe Namen faſſen die Geſchichte des deut-
ſchen Sozialismus zuſammen, und es iſt eine Frage, ob der
letztgenannte nicht den tiefſten und anhaltendſten Einfluß
ausgeübt hat. Aeußerlich weniger begabt als die drei andern,
ohne die blendenden theatraliſchen Talente des erſten, ohne
die analytiſche und logiſche Macht und Gelehrſamkeit des
zweiten, ohne die unfehlbare Begeiſterung und den frohen
Optimismus ſeines Freundes Liebknecht, war Bebel doch ein
größerer Parteiführer als irgendeiner der andern: ein voll-
endeter Parlamentarier und Oganiſator, ein mutiger Kämpfer
und geſchickter Taktiker, ein großer General in der parlamen-
tariſchen Kriegsführung. Sein Leben war ein Leben raſt-
loſer, unermüdlicher Arbeit, klarer Konzentration auf deut-
liche Ziele, eine mit unfehlbarem Geſchick geleitete lange Pro-
paganda Er gewann die widerwillig aufgegebene
Achtung ſeiner Gegner, die ſeine Aufrichtigkeit anerkannten
und die nicht umhin konnten, den geraden Weg, in dem er von
Zeit zu Zeit die Fehler ſeiner Anhänger verurteilte, zu be
wundern. Die ſtürmiſchen Tage der Sozialiſtengeſetze ſind in
der fernen Vergangenheit, aber der Mut und die Würde, wo
mit er ſich in dem Kampfe mit Bismarck verhielt, ſind nicht
vergeſſen. Die aufeinander folgenden Triumphe bei
den allgemeinen Wahlen gaben Bebel immer größere Macht.
Wir können aber nicht umbin, zu geſtehen, daß er der Ver-
ſuchung, ſeine Macht zu mißbrauchen, der ſchwächere Männer
nicht hätten widerſtehen können, nicht nachgegeben hat.
Der Drehermeiſter hat ſeinen Namen tief ein
gegraben in die Geſchichte ſeines Landes.“
Jn einem zweiten Leitartikel ſagt die Times u. a.: „Er iſt
für ſie (die deutſche Sozialdemokratie) geweſen der „Organi-
ſator des Sieges“, und ſelten iſt ein Sieg unter größeren
Schwierigkeiten oder erſtaunlicherem Erfolg organiſiert wor-
den. Er ſah klar, was er wollte, er ſah, wie die Schritte
zu ſeinem Ziele erreicht werden konnten, und er wußte, wie

das Proletariat veranlaßt werden konnte, d Schritte zu
untern Seine Feindſchaft war beſchränkt auf den
Thron und erſtreckte ſich nicht auf ihren Träger. Einmal er
klärte er offen, daß der Kaiſer „jeder Zoll ein Mann“ ſei.
Weil er ein Mann iſt, ſo wird er, glauben wir, den ihm von
nen roßen Widerſacher und Untertan gezollten Tribut in
einem Herzen erwidern.“

Die Daily News (liberales Regierungsorgan) beginnt
ihren Leitartikel: „Es iſt mit ſehr tiefem Bedauern, daß wir
den Tod Bebels verkünden, der immer geehrt werden wird als
einer der Gründer nicht allein der deutſchen ſozialdemokrati-
ſchen Partei, ſondern der internationalen ſozialiſtiſchen Be
wegung. Es hieße natürlich eine lächerliche Uebertrei
r egehen, die niemand entſchiedener zurückgewieſen hätte
als Bebel r wollte man Bebel das ganze Verdienſt für die
moderne deutſche ſozialdemokratiſche Partei mit ihren vier
Millionen Stimmen, ihren 111 Reichstagsmitgliedern, ihrer
Maſſe von Vertretern in Landtagen und meindevertre
tungen, ihrem Netzwerk blühender Zeitungen, ihrer quaſi mili
täriſchen Straffheit der Organiſation zuſchreiben. Nichts-
deſtoweniger iſt dies mehr Bebels Werk als irgendeiner andern
Einzelperſon.“ In einem Spegzialartikel ſchreibt die Daily
News: „Ein Blick auf die Menge (in einer Verſammlung)
genügte, um zu ſehen, wie ſehr ſie ihn anbetete. Das war aber
nicht die Anbetung blinder und gläubiger Vergötterer, die an
den Lippen ihres kleinen Gottes hängen, um irgend eine große
Offenbarung zu hören. Es war die Haltung von Menſchen,die ihren Fuhrer länger als eine Generation gekannt und
durch lange und genaue Erfahrung gelernt hatten, ſeine un
vergleichliche Führergaben und ſeine unvergleichliche Hin-
gebung für ihre Sache zu ſchätzen. Sie beteten ihn an nicht als
einen Gott, ſondern wie ein Liebender den Gegenſtand ſeiner
Liebe anbetet mit einer Anbetung voller Zartheit, Achtung
und ar geehe Vertrauen. Denn Bebel war nicht ein ge
wöhnlicher Führer von Maſſen, wie man ſich ſolche Führer ge
wöhnlich vorſtellt. Er hatte nicht das Selbſtbewußtſein oder
die Ehrſucht eines Führers, und ihm mangelte gän S jenesTalent, „die Maſſen zu innen“, die man gwohr ch als
die notwendige Qualifikation für einen Volkstribun betrachtet.
Bebel war ganz Jdealismus, ganz Wahrheit, und, wenn man
will, ganz Eleganz. Demagogie, Betrug, Gemeinheit waren
ſeiner Natur ſo fremd, wie nur etwas ſein konnte, und die
Mittel, mit denen er die Herzen der deutſchen Arbeitermaſſen
und die Achtung ſeiner politiſchen Gegner gewann, waren
ausſchließlich vom höchſten moraliſchen und geiſtigen Kaliber.“

Der Daily Telegraph (lib.) ſchreibt: „Mit Bebels
Tode endet eine der wundervollſten Karrieren des modernen
Deutſchland, und mit ihm iſt einer der bemerkenswerteſten
Männer unſerer Zeit verſchieden.“

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), den 16. Auguſt 1918,

Regierung und Handwerkskammertag.
Am 12. Auguſt war bekanntlich hier in Halle der Hand

werks- und Gewerbekammertag verſammelt, um ſich
hauptſächlich in Forderungen nach einem Zuchthausgeſetz
zu übernehmen. Nebenher beklagte ſich die Zünftlergeſellſchaft
auch darüber, daß die Regierung den Handwerkerſtand bei
Ver dingungen nicht genügend berückſichtige. Es iſt nun
bezeichnend, daß die Regierung gegen die arbeiterfeindlichen
Orgien kein Wort des Widerſpruchs findet. Wohl aber mußte
die Nordd. Allgem. Ztg. in der Submiſſionsfrage die Regie-
rung rechtfertigen. Das offiziöſe Blatt ſchrieb am Abend des
15. Auguſt:

Auf dem am 12. Auguſt in Halle ſtattgehabten Handwerks-
und Gewerbekammertag iſt von verſchiedenen Seiten die ſchon
oft gehörte allgemeine Behauptung aufgeſtellt worden, daß
ſich die ausführenden Behörden um die das Handwerk
in wohlwollender Weiſe berückſichtigenden Verdingung s-
erlaſſe nicht kümmerten. Wir erfahren, daß man
an zuſtändiger Stelle auf Grund der Prüfung der bisher
eingegangenen Beſchwerden und nach den Ergebniſſen ein
gehender örtlicher Erhebungen durch Miniſterialkommiſſare
jene Behauptung nicht als berechtigt anſieht. Solche allge
meinen und durch Tatſachen nicht belegten Beſchuldi-
gungen der ausführenden Beamten ſind nur geeignet, die

Geſchichte eines Relruten von 1813.

Von Erckmann-Chatrian.
10.

Erſt in Frankfurt lernte ich das Soldatenleben kennen. Bis
dahin war ich nur einfacher Rekrut geweſen, jetzt wurde ich
Soldat. Jch ſpreche hier nicht vom Exerzieren, nein! Die Art
und Weiſe, wie man auf Kommando Augen rechts! und Augen
links! machen, Vordermann halten, beim Laden die Hand
an den untern oder den mittleren Gewehrring legen, anſchlagen
nd Gewehr auf! machen muß das lernt man mit gutem
illen in ein oder zwei Monaten. Aber ich lernte Diſziplin,

d. h. daß der Korporal immer recht hat, wenn er mit dem Sol-
daten, der Sergeant, wenn er mit dem Korporal. der Feld-
webel, wenn er mit dem Sergeanten, der Setondeleutnant,
wenn er mit dem Feldwebel ſpricht, und ſo fort bis zum
Gneralfeld marſchall ſollte auch der Vorgeſetzte behaupten,
daß J und zwei fünf ſei, oder daß am hellen lichten Tage
der Mond ſcheine.

Das will einem ſchwer in den Kopf, aber ein Ding erleichtert
einem das Verſtändnis nicht wenig: nämlich eine Art Plakat,
welches in den Stuben angeſchlagen iſt, und welches von Zeitt dorgeleſen wird, um einem das Begriffsvermögen zu

e n. Dies Plakat ſetzt alles voraus, was zu tun einen
ldaten gelüſten kann, wie z. B. in die Heimat zurückzukehren,

n Dienſt zu verweigern, ſich ſeinem Vorgeſetzten zu wider-
ſetzen uſw., und das endet immer mit dem Tode oder zum
wenigſten mit fünf Jahren Galeerenſtrafe.

Am Tage nach unſerer Ankunft in Frankfurt ſchrieb ich an
n Goulden, Katherine und Tante Gredel und man

n ſich denken, mit welcher Rührung und Ergriffenheit.
Indem ich mich ſo gegen ſie ausſprach, war mir, als ob ich noch
mmer bei ihnen wäre. Jch erzählte ihnen von den Strapazen,
von den Wohltaten, die mir in Mainz zuteil geworden, und
von dem Mute, deſſen es bedurfte, um mich vor dem Liegen-
bleiben zu bewahren. Auch ſchrieb ich ihnen, daß ich Gott ſei
Dank immer munter und geſund ſei, mich kräftiger fühle als
vor dem Ausmarſche und ſie viel tauſendmal umarme und
küſſe.

ch ſchrieb auf unſerer Stube, mitten unter meinen Kame-
raden, und die Pfalzburger trugen mir Grüße für ihre Fami-
lie auf. Kurzum, es war ein ſchöner Augenblick.

Hann ſchrieb ich auch nach Mainz an die braven Leute inr Fapuginerſtraße, ie mich gewiſſermaßen vor der Ver-
weiflung gerettet hatten. Jch ſetzte ihnen auseinander, daß
er Sammelruf mich an jenem Morgen zu unverzüglichem
ufbruch rig und ich gehofft hätte, ſie wiederzuſehen und

ihnen meinen Dank abzuſtatten, daß ſie mir aber, da das
Bataillon auf der Stelle nach Frankfurt abgegangen wäre, ver
zeihen möchten.

Am Nachmittage desſelben Tages wurden wir eingekleidet.
Einige Dutzend Juden drängten ſich bis unter die Arkaden,
und jeder verkaufte ſeine Zivileffekten an ſie. Jch behielt nur
c Hemden, meine 8 und meine Schuhe. Die

zu machen, die alles für ein Nichts an ſich bringen wollten,
die Genueſer aber waren eben ſo gerieben wie die Juden, und
daher dauerten die Erörterungen und Auseinanderſetzungen
bis in die Nacht. Unſere Korporale wurden jetzt mehr als ein-
mal traktiert; man mußte ſie ſich zu Freunden machen, da ſie
uns morgens und abends auf dem ſchneebedeckten Hofe im
Exerzieren übten. Die Marketenderin Chriſtine ſaß dabei
immer in ihrem Winkel, die Feuerkieke unter den Füßen, und
widmete allen jungen Leuten von gutem Herkommen ſo
nannte ſie nämlich diejenigen, die etwas daraufgehen ließen

die gebührende Aufmerkſamkeit und Achtung. Wie viele
von uns ließen ſich da nicht bis zum letzten Heller ausziehen,
um ſich „junge Leute von gutem Herkommen“ nennen zu
hören! Später waren ſie natürlich nur noch Lumpenpack!
aber was wollt ihr? Die Eitelkeit! die Eitelkeit!
ſie verdirbt das ganze menſchliche Geſchlecht vom Rekruten bis
zum General.

Während dieſer Zeit kamen täglich neue Rekruten aus Frank
reich und aus Polen Karren voll Verwundeter an. Welches
Schauſpiel vor dem Heiligen Geiſt-Spitale auf der andern
Seite des Fluſſes! Es war ein endloſer Zug! Alle dieſe Un-
glücklichen hatten erfrorene Gliedmaßen: dem einen war die
Naſe, dem andern die Ohren, einem dritten ein Arm, einem
vierten ein Bein erfroren, und man legte ſie daher in den
Schnee, damit ſie nicht in Stücke fielen. Jhre Kleidung war
die elendeſte, die man ſich denken kann: Weiberröcke, abge-
ſchabte Pelzmützen, eingdrückte Tſchakos, Koſakenmäntel uſw.
Um die Füße hatten ſie Taſchentücher oder Hemden gewickelt.
Nur mit Mühe kletterten ſie von den Wagen herab und
ſchauten einen dabei mit ihren eingeſunkenen Augen und wirr
um das Geſicht hängenden Haaren an die wilde Tiere. Die
Zigeuner, die ihr Nachtquartier in den Wäldern haben, hätten
Mitleid mit ihnen gehabt! Und doch waren das noch die glück
lichſten, da ſie dem Tode entronnen waren, während Tauſende
ihrer Kameraden im Schnee oder auf den Schlachtfeldern ihr
Ende gefunden hatten.

Klipfel, Zebede, Fürſt und ich beſuchten die Unglücklichen.
Sie erzählten uns das ganze Unglück von der Eroberung Mos-
kaus ab, und ich ſah nun wohl, daß das fürchterliche neunund-
zwanzigſte Bulletin nur die Wahrheit geſagt hatte.

Dieſe Erzählungen brachten uns gwaltig in Harniſch gegen
die Ruſſen. Mehrere von uns ſagten: „Hal wenn's nur bald
wieder losginge! Diesmal ſollen ſie ordentliche Schläge be
ſehen es iſt noch nicht aller Tage Abend!“ Jhre Wut
ſteckte ſogar mich an, und zuweilen dachte ich: „Joſeph, biſt du
denn jetzt verrückt? Die Ruſſen verteidigten ihr Land, ihre
Familien, alles, was dem Menſchen am heiligſten auf Erden
iſt. Hätten ſie es nicht getan, ſo würde man ſie mit Recht ver-
achten.“

Um dieſe Zeit fiel noch etwas Außergewöhnliches vor.
Jhr müßt nämlich wiſſen, daß mein Bettkamerad Zebede der

Sohn des Pfalzburger. Totengräbers war, und daß wir ihn
daher zuweilen unter uns „Totengräber“ nannten. Von uns
ließ er ſich das gefallen. Als er aber eines Abends nach dem
Exerzieren über den Hof ging, rief ihm ein Huſar zu:

„He dal
ſchaffen

Totengräberl hilf mir dieſe Strohbündel fort-

Zebede drehte ſich um und erwiderte ihm:
„Jch heiße nicht Totengräber, und Sie haben Jhre Stroh-

bündel ſelbſt zu tragen! Halten Sie mich etwa für einen
Dummkopf?“

Darauf ſchrie der andere noch lauter:
„Rekrut, willſt du wohl herkommen, oder nimm dich in acht!“
Zebede mit ſeiner Habichtsnaſe, ſeinen grauen Augen und

dünnen Lippen war durchaus keine ſanfmütige Seele. Er ging
auf den Huſaren zu und fragte ihn:

„Was ſagen Sie da?“
„Jch ſage dir, du ſollſt dieſe Strohbündel fortſchaffen, und

das ſchnell verſtehſt du, Rekrut?“
Es war ein Alter mit Schnurrbart und dickem, rotem, kurz

geſchorenen Backenbart, wie er in Chambord Mode iſt. Zebede
packte ihn an der einen Hälfte des Backenbarts, der andere aber
gab ihm ein paar tüchtige Ohrfeigen. Trotzdem blieb eine
Handvoll Haare in Zebedes Händen, und da der Streit eine
Menge Menſchen herbeigezogen hatte, ſagte der Huſar, indew
er mit dem Finger drohte:

„Rekrut, morgen früh wirſt du von mir hören.“
„Schön“, entgegnete Zebede, „wir werden ſehen. Auch Sie

werden von mir hören, Alter.“
Dann kam er ſogleich zu mir, um mir die Geſchichte zu er

zählen, und ich, der ich wußte, daß er nie auch nur eine ge
wöhnliche Hacke gehandhabt hatte, zitterte unwillkürlich für ihn.

„Höre, Zebede“, ſagte ich, „da du nicht deſertieren kannſt,
bleibt dir jetzt nichts anderes übrig, als den Alten um Ver-
zeihung zu bitten. Denn dieſe Veteranen ſind alle auf fürchter
liche Hiebe eingeübt, die ſie aus Aegypten, Spanien und an
derswoher mitgebracht haben. Glaube mirl Wenn du willſt,
borge ich dir einen Taler, damit du eine Flaſche Wein für ihn
bezahlen kannſt das wird ihn beſänftigen.“

Er aber runzelte die Stirn und wollte von nichts hören.
„Ehe ich mich entſchuldigte, würde ich mich lieber auf der

Stelle aufhängen“, ſagte er. „Jch ſchere mich den Teufel um
alle die Huſaren zuſammen genommen Wenn er gute Hiebe
kennt, ſo habe ich lange Arme und an der Spitze meines
Säbels ebenfalls Hiebe ſitzen, Hiebe, die ihm ebenſo gut in die
Knochen, als mir die ſeinen ins Fleiſch ſchneiden werden.“

Er war noch empört über die Ohrfeigen.
Gleich darauf kamen der Fechtmeiſter Chazy, der Korporal

Fleury, Klipfel, Fürſt und Leger. Sie alle gaben Zebede recht,
und der Fechtmeiſter behauptete, die Ohrfeigen könnten nur
mit Blut abgewaſchen werden, und es wäre eine Ehre für die
neuen Rekruten, ſich zu ſchlagen.

Zebede entgegnete, die Pfalzburger hätten noch nie vor einem
Aderlaſſe Furcht gehabt, und er wäre bereit. Der Fechtmeiſter
begab ſich darauf zum Kampagnie-Chef Florentin, dem präch-
tigſten Menſchen, den man ſich nur denken kann; er war groß
und hager, hatte eine geradlinige Naſe und breite Schultern
und in der Schlacht bei Eylau das Kreuz der Ehrenlegion er
halten. Der Hauptmann fand es ſehr einfach, daß man fich
wegen einer Ohrfeige duelliere. Er meinte ſogar, das würde
ein gutes Beiſpiel für die Rekruten ſein, und wenn Zebede ſich
nicht ſchlage, wäre er nicht würdig, noch ferner dem dritten
Bataillon des ſechſten Regiments anzugehören.

((ortſetung folgt
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Kuten Beziehungen zwiſchen dem Handwetk und den
verdingenden Behörden zu trüben.

Es fehlt an dieſer Erklärung nur noch der tröſtende
Schlußſatz, daß die Regierung verſuchen werde, durch noch
größere Arbeiterfeindſchaft als die bisher geübte, die guten Be
ziehungen zwiſchen Handwerk und Behörden weiter zu fördern.

Studenten dürfen's, Arbeiter aber nicht!
Die Verrufserklärung gehört zu denjenigen Zwangs

mitteln, die der berüchtigte 158 der Gewerbeordnung be
ſonders unter Strafe ſtellt. Jeder Streikende, der einen
Streikbrecher in Verruf erklärt, verwirkt damit Gefängnis bis
zu drei Monaten. Wie ſtreng unſere Juſtiz dabei vorgeht, er
hellt zum Beiſpiel daraus, daß wiederholt die bloße Ver
öffentlichu von Namen von Streikbrechern
ohne jeden Zuſas als Verrufserklärung mit längeren Gefäng-
nisſtrafen geahndet worden iſt.

Da wir „gleiches Recht für alle“ haben, ſo iſt es natürlich
etwas ganz anderes, wenn der Verruf von Angehöri-
gen der ſog. „höheren Stände“ geübt wird. Die ſtudenti-
ſchen Verbindungen zum Beiſpiel bedienen ſich dieſes
Mittels mit Vorliebe, namentlich zu dem Zweck, Außen-
ſtehendezuſtrafbaren Handlungenzuzwingen.
So wird beſonders derjenige Student von den Farbentragen-

die ſtrafbare Handlung des Duells ablehnt. Gegen dieſen
Zwang zum Verbrechen hat unſere herrſchende Kaſte nichts
einzuwenden.

Jüngſt klagte ein Student der Kölner Handelshochſchule,
den eine ſtudentiſche Verbindung in Verruf erklärt hatte,
wegen Beleidigung mit der Begründung, der Verruf ent
halte den Vorwurf perſönlicher Feigheit und ſpreche ihm die
Satisfaktionsfähigkeit ab. Er verſtoße gegen S 185 des Straf-
geſetzbuchs und S 826 des Bürgerlichen Geſetzbuchs.

Die Klage wurde aber abgewieſen, weil das
Gericht der Anſicht war, die Verrufserklärung ſei
nicht beleidigend und verpflichtet daher auch nicht zu
Schadenerſatz, weil ſie in Wahrnehmung berech-
tigter Jntereſſen erfolge. Die Begründung ſagt,
daß die beklagten Korperationen ein Jntereſſe daran haben,
ihren hergebrachten Prinzipien die Anerkennung zu erzwingen.
Es köne keineswegs als unberechtigt angeſehen werden, wenn
die Korporation, um ihren Beſtimmungen den nötigen
Nachdruck zu verſchaffen, mit allen denen, die ſich dieſen Be
ſtimmungen nicht fügen, nicht verkehre, ſondern ſie in Verruf
erkläre und dies auch in ſtudentiſchen Kreiſen bekanntgebe. Auch
die Behauptung des Klägers, daß die Verrufserklärung gegen
die guten Sitten verſtoße, wurde verneint, da ihr
eine Bedeutung für das ſpätere Leben nicht zukomme und den
Betroffenen ein wirtſchaftlicher Schaden ebenfalls nicht zuge
fügt werde.

Nutzanwendung: Grüne Jungen, die zur Erhaltung eines
nichtsnutzigen Kaſtendünkels Außenſtehende durch Verruf vor
die Wahl ſtellen, entweder ſich dieſem Kaſtendünkel zu unter
werfen oder geſellſchaftlich bohkottiert zu werden, wahren be-
rechtigte Jntereſſen und handelt höchſt ſittlich und tugendhaft.
Arbeiter aber, bei denen es um Brot und Exiſtenz geht, ſind
Verbrecher, wenn ſie demjenigen, der die elementarſten Forde
rungen der beruflichen Solidarität mißachtet, nur die geringſte
geſellſchaftliche Mißachtung zeigen. Aber Klaſſenrecht und
Klaſſemiuſtiz gibt es in Deutſchland nicht!

OS8BAOGMooeDeutſches Reich.

Wie Wilhelm II. regiert. Nach ſeiner Nordlandsreiſe
war Wilhelm II. ſchon wieder recht angeſtrengt tätig. Er hat
die Hanſaſtädte bereiſt, in Roſtock, Lübeck, Hamburg und ſo
weiter geredet; er war im Manöver und leitete Reiterattacken;
jetzt weilt er auf der Saalburg und von ſeinen demnächſtigen
Regierungsaufgaben wird folgende Liſte aufgemacht: 24. Aug.
Abreiſe von Bad Homburg mittags. 25. Auguſt. Ankunft der
Kaiſerin in Poſen. 25. Auguſt. Nachmittags Abreiſe des
Kaiſers von Kehlheim. 26. Auguſt. Früh Ankunft in Poſen.
Großer Empfang. Um 9 Uhr 30 Min. Parade des 5. Armee-
korps. Abends Paradetafel im Reſidenzſchloß. 27. Auguſt.
Vormittags Einweihung der Kapelle im Reſidenzſchloß. Be
ſuch des Rathauſes. Abends Feſttafel für die Provinz Poſen
im Schloß. 28. Auguſt. Abreiſe des Kaiſers und der Kaiſerin
nach Breslau. Dort großer militäriſcher Empfang. Abends
Feſttafel der Provinz Schleſien im Provinziallandeshaus.
29. Auguſt. Parade des 6. Armeekorps. Abends Paradetafel
im Schloß. 30. Auguſt. Vormittags Beſuch der Hundertjahr-
Ausſtellung. ühſtück bei dem Kommandierenden General.
Abends Feſttafel für die Provinz im Schloß. Nach derſelben
Abreiſe nach Wildpark. 31. Auguſt. Ankunft in Wildpark.
2. September. Große Parade. 8. September. Abreiſe in das
Gelände der Kaiſermanöver.

Na und ſo weiter.
Der Staatsanwalt gegen die Kunſt. Die amtlichen Sitt

lichkeitseiferer ſind wieder am Werk. Nachdem erſt kürzlich ein
Berliner Staatsanwalt offizielle Bildpoſtkarten des
Kaiſer-Friedrich-Muſeums als „unzüchtig“ hat verfolgen laſſen,
ſind dieſer Tage im Leipziger Kunſtverlag von E. A. See
mann zwei Poliziſten mit dem Auftrage erſchienen, in der
Anſichtskartenverkaufsſtelle alle Reproduktionen der im Leip-

ziger Mufeum hängenden Oelgemälde Odyſſeus und die
Sirenen von Prof. Otto Greiner und Adam und Eva von
W. Müller-Schönfeld zu konfiszieren. Die ge
ſchah auf Antrag der Berliner Staatsanwaltſchaft, die erſt
vor einiger Zeit auch Reproduktionen nach berühmten Ge-
mälden der Dresdner Galerie beſchlagnahmen ließ. Die Kon
fiskation der Bilder wirkt um ſo ſonderbarer, als das Vild
Otto Greiners ſchon ſeit langen Jahren im ſtädtiſchen Muſeum
zu Leipzig hängt.

Herrliches aus der Kaſerne und von der Militärjuſtiz.
Mit den Worten „Gemeiner Verbrecher“, a
„dreckiges Schwein“, „roter Hund“ und noch anderen Namen
aus dem militäriſchen Schimpfwörterlexikon, die wir nicht
wiedergeben können, titulierte der Unteroffizier Luther vom
185. Jnfanterieregiment in Oſtrowo fortgeſetzt die ihm unter
ſtellten Soldaten. In einem Falle verübte ſogar ein Soldat
ſeiner Kocporalſchkaft Selbſtmord. Ein direkter Zuſammen
hang des Selbſtmordes mit der Behandlung durch Luther
konnte dieſem aber nicht nachgewieſen werden, wohl aber wur
den ihm nicht weniger als 422 Fälle vorſchriftswidriger Be
handlung, darunter allein 300 im Dienſt, nachgewieſen. Trotz-
dem kam das Oberkriegsgericht Poſen zu dem milden Urteil
von ſechs Wochen Mittelarreſt.

Türkei.
Die entſchloſſene Türkei. Der Großweſir ermächtigte die

Blätter, zu erklären, daß die Drohung Sir Edward. Greys dieden in Verruf erklärt, der die „Satisfaktion“ verweigert, d. h. 8 pungHaltung der türkiſchen Regierung völlig unverändert ließe,
und daß die türkiſche Regierung keine Drohungen, woher ſie
auch kommen mögen, von ihrer Haltung abbringen können.
Weder die Vorausenthaltung auf finanziellem Gebiete noch
eine Flottendemonſtration würden ihren Entſchluß erſchüttern.
Selbſt dem Einſchreiten einer Großmacht würde bis zum
Aeußerſten Widerſtand geleiſtet werden. Die Türkei würde
eher völlig untergehen, als Adrianopel und Thrazien den Bul-
garen überlaſſen.

Politiſche Auslandsnachrichten.
Königliche Umtriebe gegen die Republik. Aus

Liſſabon wird gemeldet: Die Polizei beſchlagnahmte in einem
alleinſtehenden Schuppen in der Umgegend von Liſſabon zehn
Dynamitpatronen, Piſtolen, Revolver, Dolche und Armbinden
mit den Buchſtaben R. R. ſowie mehrere Exemplare eines im
Namen eines revolutionären Zivil- und Militärkomitees (zu-
gunſten des Königs) gedruckten Manifeſtes, das Joao Duarte
unterzeichnet war. Jogo Duarte iſt geſtern in dem Weiler
Telheiras in der Umgegend von Liſſabon verhaftet worden, wo
die Polizei gleichfalls verdächtiges Material fand.

Ruſſiſche Schießerei. Der Ballon Metzeler (Führer
Jngenieur Berliner, Mitfahrer Mann), der, wie gemeldet, nach
18ſtündiger Fahrt in Sanniki bei Warſchau glatt gelandet war,
iſt an der Grenze in halbſtündigem Kreuzfeuer mit etwa 200
Schuß ſcharf beſchoſſen worden. Trotzdem blieben die
Jnſaſſen unverletzt, wurden aber nach der Landung in Haft
behalten. Alle Gegenſtände des Ballons wurden beſchlagnahmt
und jeder Verkehr mit ver Außenwelt auf das ſtrengſte ver
boten.

Vom chineſiſchen Aufſtande. Aus Schanghai wird
gemeldet: Die Truppen des Generals Changſun ſind bei
Nanking mit den Aufſtändiſchen handgemein geworden und
haben den Purpur-Berg erobert, welcher die Stadt beherrſcht.
Es wird nicht erwartet, daß Nanking ernſtlich Widerſtand
leiſtet.

Aus der Partei.
Aus Parteiorganiſation und Preſſe.

Von der Bezirksleitung Niederrhein, Sitz Elberfeld,
wurde der Genoſſe Ernſt Dröner- Elberfeld als zweiter
Parteiſekretär gewählt. Er tritt ſeinen Poſten am 1. Oktober
d. J. an. An dieſem Tage tritt die Genoſſin Elfriede Gewehr,
jetzt Frau Merkel, wegen ihrer Verheiratung von ihrem
Poſten als Parteiſekretärin des Bezirks zurück.

Jn die Redaktion der Volkszeitung in Zittau tritt dem-
nächſt Genoſſe Fuchs aus Bautzen als dritter Redakteur ein.
Fuchs war bisher als Berichterſtatter für die Volkszeitung
tätig.

Sepp Oerter Sozialdemokrat.
Die Chemnitzer Volksſtimme ſchreibt: „Von einem Uebertritt

zur ſozialdemokratiſchen Partei gibt der anarchiſtiſche Freie
Arbeiter in recht gehäſſiger Weiſe Kunde: „Der ehemalige
Anarchiſt Sepp Oerter iſt noch nicht Lehrer bei der M.-Glad-
bacher Zentrumsſchule, ſondern vorläufig Mitglied der ſozial-
demokratiſchen Partei geworden. Wir wünſchen ihm glück
liche Reiſe.“ Damit wird öffentlich der Uebertritt eines der
achtbarſten deutſchen Anarchiſten zur ſozialdemokratiſchen
Partei beſtätigt. Der Umſtand, daß Sepp Oerter für ſeine
frühere anarchiſtiſche Ueberzeugung ungeheure Opfer gebracht
hat er mußte an acht Jahre im Zuchthaus zubringen
an dem Freien Arbeiter aber mehr Anſtand gegen ſeinen
rüheren Geſinnungsfreund aufnötigen ſollen.“

Keine Meldepflicht der Ortsvereine
Die Ortsvereine der Kreiswahlvereine ſind

nicht meldepflichtig. Dieſes Urteil, das der 189. hannoverſche
Wahlkreis durch Nichtanmeldung der Vorſtandsmtiglieder von
Altenbruch herbeiführte, wird auch für andere Wahlkreiſe von

anz enorm billi

großer Wichtigkeit ſein Das dortige Schöffengericht hatte
einen Strafbefehl wegen Nichtanmeldung beſtätigt, weil nach
dem früher eingerichteten Ortsſtatut ein ſelbſtändiger Verein
im Sinne des Geſetzes vorhanden ſei. Dann ſei früher auch
der Vorſtand angemeldet worden, die Anmeldung von deſſen
Veränderung am 16. März aber habe man unterlaſſen. Jnder Verhandlung vor der Ferrenſtraſtaner in Stade hob der

Kreisvorſitzende Genoſſe Brandes aus Geeſtemünde hervor, daß
die Ortsvereine allerdings ſelbſtändige Vereine geweſen ſeien.
Jn einer Kreisgeneralverſammlung ſei ein neues Statut be
ſchloſſen worden und mit dieſem trat eine Einſchränkung der
Rechte der Ortsvereine ein, Dieſekönnten jetzt keinerlei ſelbſtändige
Handlungen vornehmen, beſonders in bezug auf Kaſſengeſchäfte
und Anſchaffung des Materials. Die Beſtätigung der Vor
ſtandswahlen und der Vorſchläge für Gemeindevertreter müßte
vom Kreisvorſtand geſchehen. Bei Ablehnung müßten Neu
wahlen ſtattfinden. Der Vorſtand beſtände aus dem Vorſitzen
den, dem Kaſſierer, dem Schriftführer und einer Genoſſin im
Vorort, augenblicklich Geeſtemünde, und je einem Genoſſen aus
den Orten Wulſtorf, Schiffsdorf, Geeſtemünde, Bremerhaven
und Lehe. Frühere Statuten ſeien jetzt ungültig. Zur An
meldung der Auflöſung ſeien ſie nach dem Geſetz nicht ver
pflichtel. Nur wenn die Tätigkeit des Ortsvereins eine örtlich
beſchränkte ſei, könne man von einem ſelbſtändigen Verein
ſprechen. Nach einer kurzen Beratung wurde das Schöffen
gerichtsurteil aufgehoben und die Angeklagten, Genoſſen Nickel
und Rüther, freigeſprochen. Da kein ſelbſtändiger Verein im
Sinne des Geſetzes vorläge, wären ſie auch nicht zur Anmeldung
vexpflichtet geweſen. e

Soziales.
Die alten Bergleute.

Der älteſte Veteran des 409 949 Mitglieder zählenden All
ezemeinen Knappſchaftsvereins iſt im Jahre 1817 geboren und
bezieht als Mitglied der Beamtenklaſſe für 2244 Dienſtwochen
810 Mk. Rente; der älteſte Jnvalide der Arbeiterabteilung iſt
1819 geboren und erhält für 1408 Dienſtwochen 330 Mk. Rente.
Dieſe alten Veteranen werden von der Unternehmerpreſſe mit
Behagen zum Beweiſe dafür ins Feld geführt, daß der Bergbau
doch nicht ſo „männermordend“ ſei, wie es von ſozialdemokra-
tiſcher Seite immer hingeſtellt werde.

Daß es ſich um vereinzelte Perſonen handelt, die durch eine
ſelten rüſtige Körperkonſtitution und durch mancherlei andere
Umſtände auch als Bergmann über das Patriarchenalter
hinauskamen, iſt ſelbſtverſtändlich.

Maßgebend für die Beurteilung, ob der Bergbau in der Tat
männermordend iſt, iſt nachfolgender Vergleich: Bei der Ve-
amtenklaſſe ſtellt mit 1492 Jnvaliden des Geburtsjahr 1842
68 Rentenbezieher. Dieſe Zahl ſteigt faſt gleichmäßig bis zum
Jahre 1842 und fällt faſt gleichmäßig bis zum Jahre 1884. Bei
den Arbeiterinvaliden ſtellt das Geburtsjahr 1857 von 39 749
Verſicherten ſchon mit 1239 die Höchſtzahl. Alſo 13 Jahre ver
ſchiebt ſich die Höchſtziffer zugunſten der Beamten. Auffalend
hoch iſt die Jnvalidiſierung der Arbeiter in den beſten Lebens
jahren. Die Höchſtziffer ſtellt ſchon das 47. Lebensjahr, aber
das 38. und 33. Lebensjahr hat auch ſchon erſchrecklich viel Jn
validen aufzuweiſen. Das Jnvalidiſierungsalter der Berg-
leute ſinkt überhaupt von Jahr zu Jahr; es ſinkt mit der ſtetig
zunehmenden Antreiberei und mit den bei der größeren Tiefe
der Schächte zunehmenden geſundheitlichen Gefahren. Welche
Unſummen von nicht zu erſetzender Volkskraft hier ſinnlos ver
geudet werden! Müßte da nicht die Regierung mit einer durch
greifenden Reform des Berggeſetzes, wodurch die Arbeitszeit
verkürzt, das wilde Ueberſchichtweſen wirkſam eingeſchränkt
würde, endlich eingreifen?

De heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.

Ein überaus wirkſames Mittel gegen ver-
altete Magenleiden und Verſtopfung.

Die raſchen und ſicheren Erfolge, welche mit Stomoxhgen
erzielt wurden, machten es weit und breit zu einem beliebten
Hausmittel. Stomoxhgen iſt ein vollkommen harmloſes Sauer-
ſtoff- Präparat und iſt in jeder Apotheke erhältlich. Man
nimmt es am beſten dreimal alich An war je 1 bis 3 Tab
letten zwiſchen den Mahlzeiten. e Erfolge bei Magenver-
ſtimmungen, Verſtopfung und den vielen Leiden, welche dieſs
Uebel nach ſich ziehen, ſind geradezu glänzend. Die Säurs im
Magen verſchwindet, man hat kein Herzklopfen r. e
Schmerzen in der Leber und den Nieren, ſowio im Rütreten nicht mehr auf. Die Nerven werden gekrä v
Stomoxhgen wird von vielen bedeutenden Aerzten verordnet,
da der Sauerſtoff, welchen es enthält, eine Wirkung hervox
ruft, wie man ſie günſtiger kaum beobachten kann. Es iſt
allgemein bekannt, daß Sauerſtoff die Luft verbeſſert;
reinigt und kräftigt aber auch den Magen und die Nieren u
tötet die Keime, welche häufig die Urſache ſchwerer Krankheiten
ſind. Jeder Apotheker führt Stomoxhgen, oder wenn er es
nicht hat, kann er es Jhnen beſchaffen. Ein Verſuch wird jeden
von der Vorzüglichkeit dieſes Präparats überzeugen.

*1392 (Bitte ausſchneiden.)

Nach

II

kommen die Rest-Bestände
in sämtlichen Abteilungen

zum Verkauf.

Besonders heben hervor:

gen Preisen
Bamen-lelderstoſſe, Waschstoſſe, Seldenstoſe, Damen und Ander-Komekton,

ßamen- und Mädchen Hle, Aonfekhonierte Welsswaren, T und Spachte! Stoſfe,
Spitren, Sedendänder, Wäsche, Schürzen, Gardinen Jeppiche, Tischfecken, Herren Artikel etc.
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Halle a. d. Saale,

Marktplatz 2 u. 3,



I7 a A S
Herren u. Damen-

Garderobe
Sehunwaren G

Kinder
Wagen

6 Ftühle, 1 Sota, 1 Trumoeau,
1 Geogüneh, 1 modern
fardäge Lfodo.

Anzahung M. 40, Woehentheh Mk. 2.

Robert Blumenreich,
m

u

für das Gastwirtsgewerbe, kiotel-
wesen und Volksernährung

vom 14. bis einschl. 22. August 1913
im Stablissement „Volkspark“, Burgstrasse 327, zu kllalle a. d. S.

l

J
Täglich Konzerte, Gesangs Vorfräge, Solo-Vorträge,
2:: Kostproben, Preishegeln, Preisschiessen. 22:

Sinkrikt 50 Pf. Kinder I Pf.T Geöffnet von I0 Uhr morgens bis 10 Uhr abends. W
2737

Moritz Kade Nachfolger,
Gross Desfillafion und Weinhandlung.
Fachqewerbliche Ausstellung

CrC-—v

829

Stand Nr. 30. Stand Nr. 30.
S r RAedallle und Ehrenpreis Radeberg 1912 und 1013.„Spezjalität. reinster gueslscher Salut.

Pfund Prode-Dose 1 Mark (D. R. G.Halherstädter Würstchen und Gekochte Salischinken
empfiehlt zu billigsten PreisenLeipziger Fleischkonserven- Fahrik Paul Sching.

Ausgestellt in der Grossen kach gewerblichen Ausstellung
fur das Gastwirts Gewerbe, Hofelwesen und Volksernährung.

Stand No. 16. ereben Stand No. 16.
Gut eingeſührte Vertreter sowie solvente Grossisten är Halle gesnent.

J oufs höRer, Plalle San
Fernruf 6656. 7 Leipaigerstrasse ?7: Fernruf 668. r

Porzellan-, OGlas-, Gebrauchs es
J und Luxuswaren a deu

Billigste Preise bei coulantester Bedienung.

Fur Wirte Seidel, Celler, Silber-Gegensltande, sowie
empfehle besonders- sonstige Reslaurations- Gegenstande.

2 S Verhaufsstelle von Osram- Prahllampen.
Orösstes Spezialgeschaft am Platze. I

meeZurzeit ausgestellt in der
Fach gewerblichen Qusstellung fur das Gastwirtsgewerbe

im „Polkspark“.

7

1 n e e e Zreket Nerven rivbel- äredvel
echtund en mit 9 Pfd. neuen T llt, Ka nur 30 Mk. on Kopfiäugo.e mit Deckbett nur V e Per s 320 und o

zuneg bett 1 h. nur 51 cht in derpegt un Garantie Umtauf eben etten und el galt verienden
n verkauft. Bitte ſoler be ell

Co., Betten-Fabrik,
breeerie e ecler,ellen.

Unterm Markt

leihenT nen h
Zucker Schokoluden u Honlekuchenfahrik

mit elektrischem Betrieb
empfiehlt seine Fabrikate in bekannter Güte

und zu billigsten Preisen.

Zurzeit ausgestellt in der fachgewerblichen

Ausstellung fär das 6astwirtsgewerbe

2842 im Volkspark. Stand 17.

Mitglied des Arbetter Sänger Bundes.
Sonntag den 17. Auguſt Npo im Trothaer Schlößchen“:

Sommerfestverbunden mit
Blumen-Ferlerung, Preis-Kegeln, Preis-Schiesren sowie Kinder-Belustigungen.

Von nachm. 3 bis abds. 12 Uhr: Kränzehen m. heller Muſik.

2851 er Vorſtand.

Zzigarren- König
Merseburgerstrasse 142265

empfiehlt Ouafitätszigarren in allen Preislagen

Arhbeitsmarkt. I Nilitärstietfel,
e eSehr ſonn. Beruf Steuer

ebildung a. Rez ſter u. e r vinſs delgdit nd Itariert.
Gelegenheit *1398 Goldene Kette. Tel. 1388.

gagtt Karte
r der Amt deſ. dill.aus umfuhren federſtraße 96. Rückporto. *13 Ranr r Müdlb. 10. 72

schütat und verwertet [2721
Deutsehe Patent-Ges. m. b. H.

Halle (S.), Königstrasse 47.
Vorzügl. Erfolge. Auskunft frei.

lich für alen Hochf. reelleRNeuheit. Puſter umſonſt. Ant.
Schumann, Hohenstein-E. i. S. 1387

lawgsarbeiterinen für Giranden gesucht.

von IIeilbran Pinner, 6. m.). I. kehr
1634

pfänder- Auktion.
Verſteigerung der e
am 28. Augp uſt d. a Erneuerun

Waenorzie, Aer W 830

wöhnungs- -Anzeioen

Wohnung Ausweislr nung 33 dewell liegt
8 ewell, Zaupt tr. 51 4 e

zur inſichtnahme aus.

Ammendorf, ehean
ſpäter zu vermieten. Geſunde freie Wohnlage mit wunder

Zimmer, mit Jnnen Kloſett und Waſſerſpülungen ſofort ober

ſchöner Fernſicht. Näheres im Laden. *1339 7

Arh.-Liedertatel Halle- Trotha

20-25M. Nebenverdienſt wöchent G

Suneerhausen.

el cgeſchinAtetes a
ſowie alle Sorten ſage rſt

empfiehlt

Fr. Dienemann,
*1894 Regelsgaſſe 14/16.
Lumpen, Knochen, Papier, Eiſen,
71 Retalle, Gummi kauft

IIINIIIES 8 Sofa 18 ſof. z. verk.2858) Gr. Brunnenſtr. of vt.

WringmaſchinenWalzen
erneuert ſofort in beſter Ap btät un h

x bei narmann,x neb. dem Walhalla. Fernſpr.504.
Damen erhalten Rat u. gar. Hilfeamen unt. Diskretion von erfahr.
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Geda cehtnis feier
für unseren

August Bebel
am Sonntag, den 17. August, vormittags II Uhr, in den

GIaueha er BaalIs à Ienm, Lerchenfeldstrasse Nr. 14.
Redner: Redakteur Gen. Hennig. Gesangsvorträge des Arb. Sängerchors.

Einen zahlreichen Besuch erwartet

Der Vorstand des Sozialdemokr. Vereins für Halle u. den Saalkreis.

Vom Erwecker und Führer.
Einer hat durch ſchweren Schatten
ſich ins Hell der Welt gerungen.
Einer iſt aus bangen Tiefen
auf zu froher Schau gedrungen.

Daß wir kleinlich ihn beſtaunen,
darum blüht kein Baum der Erden.
Wollen wir das Große fühlen,
müſſen wir ihm ähnlich werden.

Deckt auch dich ein ſchwerer Schatten
Schwing dich auf zur Strahlenſchwelle.
Mußt du ſelbſt in Tiefen atmen,
bau dir Stufen in das Helle.

Was bedeuten deine Nächte,
wenn ſie dir nicht Tage wecken
Alles liegt in Froſt vergraben,
um ſich in den Mai zu ſtrecken.

Joſeph Luitpold.

Aus meinem Leben.
Perſönliches.

Von Auguſt Bebel.
Für einen Mann, der im öffentlichen Leben mit einer Welt

von Gegnern im Kampfe liegt, iſt es nicht gleichgültig, wes
Geiſtes Kind die Frau iſt, die an ſeiner Seite ſteht. Je nach
dem kann ſie eine Stütze und eine Förderin ſeiner Beſtre-
bungen oder ein Bleigewicht und ein Hemmnis für denſelben
ſein. Jch bin glücklich, ſagen zu können, die meine gehört zu
der erſteren Klaſſe. Meine Frau war die Tochter eines Boden-
arbeiters an der Leipzig- Magdeburger Bahn, der ſchon ge-
ſtorben war, als ich ſie kennen lernte. Meine Braut war
Arbeiterin in einem Leipziger Putzwarengeſchäft. Wir ver-
lobten uns im Herbſt 1864, kurz vor dem Tode ihrer braven
Mutter, und heirateten im Frühjahr 1866. Jch habe meine
Ehe nie zu bereuen gehabt. Eine liebevollere, hingebendere,
allezeit opferbereitere Frau hätte ich nicht finden können.
Leiſtete ich, was ich geleiſtet habe, ſo war dieſes in erſter Linie
nur durch ihre unermüdliche Pflege und Hilfsbereitſchaft mög-
lich. Und ſie hat viel ſchwere Tage, Monate und Jahre zu
durchkoſten gehabt, bis ihr endlich die Sonne ruhigerer Zeiten
ſchien.

Eine Quelle des Glücks und ein Troſt in ihren ſchweren
Stunden wurde ihr unſere im Januar 1869 geborene Tochter,
mit deren Geburt ein amüſanter Vorgang verknüpft iſt. Am
Vormittag des betreffenden Tages ſaß ich in der Stube vor
meinem Schreibtiſch und wartete in großer Aufregung auf das
erhoffte Ereignis, als an der Tür geklopft wurde und auf
meinen Hereinruf ein Herr in die Stube trat, der ſich als
Rechtsanwalt Albert Träger vorſtellte. Trägers Name war
mir bereits durch ſeine in der Gartenlaube veröffentlichten
Gedichte und ſeine öffentliche Tätigkeit bekannt. Nach unſerer
Begrüßung äußerte Träger verwundert: „Sie ſind ja noch ein
junger Mann, ich glaubte, Sie ſeien ein älterer, behäbiger Herr,
der ſein Geſchäft an den Nagel gehangen hat und die Politik
u ſeinem Vergnügen treibt.“ Jch ſtand in der üblichen grünenBrechſlerſchürge vor ihm und antwortete lächelnd: „Wie Sie

ſehen, ſind Sie im Jrrtum!“ Wir unterhielten uns dann,
bis ich in der Nebenſtube den erwarteten Kinderſchrei hörte.
Jetzt gab's für mich kein Halten mehr. Mit wenigen Worten
klärte ich Träger über die Situation auf, worauf er mir herz-
lich gratulierte und ſich entfernte. Einige Jahre ſpäter kam
Träger ebenfalls in den Reichstag, und ſo wurden wir Kol-
legen und blieben, trotz unſerer prinzipiell verſchiedenen
Standpunkte, gute Freunde.

Meine Stellung in der Arbeiterbewegung wie meine Ver-
lobung ließen mir meine dauernde Niederlaſſung in Leipzig
wünſchbar erſcheinen. Sachſen hatte zwar im Jahre 1863 die
Gewerbefreiheit eingeführt, aber wer ſie als „Ausländer“ be-
nutzen wollte, und das war jeder Nichtſachſe, mußte die ſäch-
ſiſche Naturaliſation erwerben. Das koſtete damals viel Geld,
denn gleichzeitig mußte man ſich auch in einer Gemeinde ein-
bürgern laſſen. Zur Selbſtändigmachung und zur Naturali-
ſation fehlten mir aber die Mittel. Die letztere erforderte mit
dem Bürgerwerden in Leipzig zirka 150 Taler, und was ich
von Hauſe erwarten konnte waren zirka 350 Taler. Uner-
warteterweiſe wurde ich zur Selbſtändigmachung gezwungen,
indem mir mein Meiſter Ende 1863 unter der Vorgabe, er
habe keine Arbeit mehr für mich, kündigte. Jn Wahrheit kün-
digte er mir, weil er gehört, ich wolle mich ſelbſtändig machen.
Er wollte ſich alſo einen Konkurrenten vom Leibe halten. Jch
reiſte darauf nach Wetzlar und holte, was an Geld flüſſig zu
machen war. Jch mietete dann ein Werkſtattlotal mitten in
der Stadt, im Hofe eines Kaufhauſes, das eben aus einem
Pferdeſtall in einen Arbeitsraum umgewandelt worden war.
Das Lokal war ſo primitiv, daß es noch keine Kaminanlage
hatte, und ich bis zur Fertigſtellung derſelben, wider alle poli-
zeiliche Vorſchrift, mein Ofenrohr durch das Fenſter in den
Hof leiten mußte. Dasſelbe Lokal mußte mir auch, da meine
geringen Mittel wie Butter an der Sonne zuſammengeſchmol-
zen waren, als Schlafraum dienen, wobei ich in den kalten
Winternächten jämmerlich fror. Um die Naturaliſation einſt-
weilen zu umgehen, hatte ich mein Geſchäft unter der Firma
eines befreundeten Bürgers eröffnet, bis ich im Frühjahr 1866,
um heiraten zu können, auch die Naturaliſation mit Schulden-
machen unternahm. Zwei Jahre ſpäter wären mir viele Koſten
infolge der Geſetzgebung des Norddeutſchen Bundes erſpart ge-
blieben.

Jch begann mein Geſchäft im kleinſten Maßſtab, mit Hilfe
eines Lehrlings. Anfangs arbeitete ich wiederholt Tag und
Nacht durch, das heißt ſechsunddreißig Stunden hinterein-
ander, um die beſtellte Arbeit liefern zu können. Nach einigen
Monaten vermochte ich einen Gehilfen einzuſtellen. Als ich
aber im Februar 1867 in den Reichstag gewählt worden war
und nun während meiner Abweſenheit meinem Gehilfen Ein-
blicke in das Geſchäft gewähren mußte, die er ſonſt nicht er-
langte, kündigte er mir nach meiner Rückkunft und machte ſich
ſelbſtändig. Als ich ſpäter dieſen Vorgang einem meiner ehe-
maligen Kollegen erzählte, meinte dieſer trocken: „Das ge-
ſchieht dir recht, warum zahlteſt du einen Lohn, bei dem er
ſich Geld ſparen konnte.“ Dieſer „horrende Lohn“ betrug da-
mals 4 Taler pro Woche, er war um einen halben Taler
höher als in jeder anderen Werkſtatt, auch währte bei mir die
Arbeitszeit täglich zehn Stunden, anderwärts elf.

Jm übrigen lernte ich das Elend des Kleinmeiſters gründlich
kennen. Die gelieferten Waren mußten auf längeren Kredit
gegeben werden, Lohn für Gehilfe und Lehrling, Speſen und
der eigene Lebensunterhalt erforderten aber täglich und
wöchentlich Ausgaben. Woher das Geld nehmen Fch lieferte
alſo einem Kaufmann meine Ware gegen Barzahlung zu etnem
Preis, der nur wenig höher als die Selbſtkoſten war. Holte
ich mir aber am Sonnabend mein Geld, ſo erhielt ich lauter
ſchmutzige Papierſcheine, von denen damals Leipzig durch
ſeinen Verkehr mit den ithüringiſchen Kleinſtaaten überflutet
wurde. Jeder dieſer kleinen Staaten nutzte ſein Münzrecht
gründlich aus und überſchwemmte mit Papiergeld den Markt.
Aber dasſelbe wurde allgemein gegeben und genommen und
galt als Verkehrsgeld. Daneben erhielt ich aber auch öfter
Coupons irgendeines induſtriellen Unternehmens, die noch
nicht fällig waren, oder Dukaten, die der Manichäer derart be-
ſchnitten hatte, daß ich ſtatt 3 Taler 5 Groſchen, wie ſie mir
angerechnet wurden, beim Bankier, bei dem ich ſie wechſeln
mußte, oft nur 3 Taler und weniger erhielt. Aehnlich ging es
mit den Coupons. Jch war über dieſe Zahlungsweiſe wütend,
aber was wollte ich machen? Jch ballte die Fauſt in der
Taſche und lieferte die nächſte Woche wieder Ware und holte
mir die gleiche Zahlung, denn ich brauchte um jeden Preis
bares Geld.

Meine öffentliche Tätigkeit brachte allmählich Unter-
nehmertum gegen mich auf. Man verweigerte, mir Aufträge
zu geben. Das war der Boykott. Wäre es mir nicht gelungen
außerhalb Leipzigs in anderen Städten einen kleinen Kunden-
kreis auf meine Artikel (Tür- und Fenſtergriffe aus Büffel-
horn) zu erwerben, ich wäre Ende der ſechziger Jahre zum

da

3 Bankrott gezwungen worden. Schlimm ging es mir während

der Kriegszeit 1870-71, in der an ſich ſchon die Arbeit ſtockte.
Als ich dann im Winter 1870-71 mit Liebknecht und Hepner
in eine hundertzweitägige Unterſuchungshaft genommen
wurde, mußte mir meine Frau eines Tages die Mitteilung
zugehen laſſen, daß kein Stück Arbeit mehr verlangt werde,
wohl aber mußten wöchentlich Gehilfe und Lehrling bezahlt
werden. Das war eine bitterböſe Situation. Doch ſie wen-
dete ſich bald zum beſſeren. Mit dem Friedensſchluß begann
die Proſperitätsepoche, die bis zum Jahre 1874 währte. Die
Beſtellungen kamen jetzt ungerufen ins Haus, die Kynden
waren froh, wenn ſie bedient wurden. Als ich daher im Früh-
jahr 1872 mit Liebknecht meine zweiundzwanzigmonatige
Feſtungshaft in Hubertusburg antrat, der für mich noch neun
Monate Gefängnis folgten, konnte ich das Geſchäft mit einem
Werkführer, ſechs Gehilfen und zwei Lehrlingen zurücklaſſen.
Seide geſponnen wurde freilich nicht, obgleich meine Frau
tüchtig auf dem Poſten war. Die Geſchäftskorreſpondenz
führte ich von der Feſtung beziehungsweiſe aus dem Gefäng-
nis. Schlimm wurde es wieder, als 1874 mit dem Krach gleich
zeitig meine Artikel durch Konkurrenten der fabrikmäßigen
Herſtellung verfielen, und zwar zu Preiſen, bei denen ich mit
dem Handbetrieb unmöglich mehr konkurrieren konnte. Jch
dachte ſchon daran, das Geſchäft aufzugeben und in eine Par-
teiſtellung zu treten, da wollte der Zufall, daß ich in der Perſon
eines Parteigenoſſen, des Kaufmanns Ferdinand Jhßleib in
Berka a. W., einen Aſſocié fand, der neben den materiellen
Mitteln die nötigen kaufmänniſchen Kenntniſſe beſaß und ſehr
bald auch in anerkennenswerter Weiſe die nötigen techniſchen
Kenntniſſe ſich aneignete. Jm Herbſt 1876 bezogen wir eine
kleine Fabrik mit Dampfbetrieb, in der jetzt auch die Her
ſtellung der betreffenden Artikel aus Bronze vorgenommen
wurde, in denen wir bald einen guten Ruf erlangten. An-
fangs hatten wir ſchwer zu kämpfen, denn noch wütete die
Kriſe. Meine Haupttätigkeit wurde nunmehr, die Kunden
aufzuſuchen und die Geſchäftsreiſen zu unternehmen, durch die
ich ſpäter, unter dem Sozialiſtengeſetz, der Partei die größten
Dienſte leiſten konnte. Nachdem ich dann 1881 auf Grund des
ſogenannten kleinen Belagerungszuſtandes aus Leipzig aus
gewieſen worden war, und dieſe Ausweiſung von Jahr zu
Jahr erneuert wurde, ich auch zwiſchendurch wieder Bekannt-
ſchaft mit den Gefängniſſen gemacht hatte, löſte ich im Herbſt
1884 das Aſſociéverhälinis und trat in die Stellung eines
Reiſenden für das Geſchäft. Jch glaubte es meinem ſtets
opferbereiten Aſſocié gegenüber nicht mehr verantworten zu
können, an dem mäßigen Nutzen eines Unternehmens teilzu-
nehmen, für das er die Sorge und die Hauptarbeit zu tragen
hatte. Außerdem wurde ich durch meine dauernde Entfernung
von Leipzig dem inneren Gange des Geſchäfts immer mehr
entfremdet. So legte ich 1889 auch die Stelle des Reiſenden
nieder und widmete mich von jetzt ab ganz der Schriftſtellerei,
durch die ich in dauernde geſchäftliche Beziehungen zu meinem
Freunde Heinrich Dietz in Stuttgart kam.

Jch habe weiter oben bemerkt, daß man ſich öfter ein ganz
anderes Bild von meiner Perſönlichkeit machte. Darüber
amüſierten wir mein Aſſocis und ich uns wiederholt.
Jener entſprach im Aeußeren ganz der Vorſtellung, die man
ſich von mir machte. Er war ein großer, ſtarker Mann, der
rotes Haar und einen roten Bart hatte, der bis auf die Bruſt
wallte. Da kam es denn vor, daß, wenn jemand aufs Kontor
kam, um mich zu ſprechen, mich aber nicht perſönlich kannte,
er ſich an meinen Aſſocis wandte. Dieſe Verwechſlung machte
uns ſtets großes Vergnügen. Sehr heiter ſtimmte mich auch,
als ich eines Tages auf einer Geſchäftsreiſe in Tübingen war
und ich mich in einer Weinwirtſchaft mit einigen Bekannten
verabſchiedete, hinter mir ein Tübinger Bürger im reinſten
Schwäbiſch verwundert äußerte: „Was? Der kloine Ma iſcht
d'r Bebel?“ Aehnliches erlebte ich öfter.
früheren Jahren nicht ſelten vor, daß auf der Eiſenbahn
Reiſegefährten ſich über mich unterhielten, ohne zu ahnen, daß
ich mitten unter ihnen ſaß und ſtill zuhörte. Es waren manch-
mal rechte Räubergeſchichten, die ich anzuhören bekam.

Und nicht nur erzählte man ſich „Räubergeſchichten“ von
nir, man ſah mich in weiten Kreiſen auch für eine Art
„Räuberhauptmann“ an, für einen Menſchen, der alles rui-
nieren wolle, eine Vorſtellung, zu der die Schilderungen der
gegneriſchen Preſſe nicht wenig beitrugen. Wie oft mußte ich
nach einer Geſellſchaft, die ich beſucht hatte, hören, daß man
ſich verwundert geäußert habe: „Der Bebel iſt ja ein ganz anſrriser Menſch.“ Das mußte ich als ein Komplirient an
ſehen.

Auch kam es in
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Sozialdemokratiſcher Verein Halle Saalkreis.
Am Dienstag den 19. Auguſt, abends 826 Uhr, findet im

Volkspark Funktionärſitzung nach S 13 des Statuts
ſtatt. Bei Verhinderung des Diſtriktsleiters iſt der Stell
vertreter zu entſenden. Der Vorſtand.

Die Sozialdemokratie auf dem Rathauſe.

II.
Die Etatsberatung ging recht glatt von ſtatten. Hatten

wir im Jahre 1910-11 einen Ueberſchuß bei der Kämmereikaſſe
von 1070 000 Mk. zu verzeichnen, ſo war im Jahre 1911-12 ein
ſolcher von 1234 000 Mk. vorhanden. Dieſe Ueberſchüſſe er-
möglichten eine Herabſetzung der Steuerſätze um 16 Prozent in
zwei Jahren. Auch für das verfloſſene Jahr 1912-13 wird ein
Ueberſchuß von 1020 000 Mk. gemeldet. Unſer Kampf galt
ſtets bei dieſer Sache dem Steuerdezernenten Bürgermeiſter
v. Holly, der bei den bürgerlichen Vertretern mit ſeinen
hohen Anſchlägen ſtets ein williges Ohr findet, die aber zu
ſolchen ungeſunden Zuſtänden führen. Die ſich ergebenden
Ueberſchüſſe der letzten drei Jahre von 3324 900 Mk. ſind Rein-
gewinne aus den ſtädtiſchen Regiebetrieben und zuviel ge-
zahlte Steuern. Es iſt ja für einen Magiſtrat ein er-
hebendes Gefühl, aus dem vollen Säckel arbeiten zu können.
Da kann man leicht riskieren, für ſich Lohnaufbeſſerungen zu
beantragen, denn unter ſolchen Umſtänden findet man bei
ſeinesgleichen willige Ohren. So auch bei uns, denn am
17. Februar d. J. beſchloß die Stadtverordneten-Verſammlung,
die recht beſcheidenen Gehälter unſerer Oberleitung um eine
Kleinigkeit zu verbeſſern. Die Teuerung wurde auch in dieſen
Kreiſen verſpürt, und was ſchließlich den Arbeitern und Unter-
beamten recht iſt, muß auch bei den Magiſtratsmitgliedern
billig ſein. Die Arbeiter erhielten pro Stunde einen Pfennig
oder jährlich 31,20 Mk. Zulage, und die Gehälter der Magi-
ſtratsmitglieder erhöhte man folgendermaßen: Der Ober-
bürgermeiſter erhielt 3000 Mk. mehr, ſein Gehalt beträgt jetzt
18 000 Mk. ſtatt 15 000 Mk., außerdem erhält er noch 3000 Mk.
„Repräſentationsgelder“. Der Bürgermeiſter v. Holly er-
hielt 2000 Mk. Zulage. Er erhält jetzt 14000 Mk. ſtatt bisher
12 000 Mk. Die Stadtbauräte fangen an mit 8000 Mk., ſteigend
alle drei Jahre um 600 Mk. bis 11000 Mk. ſtatt bisher 10 000
Mark. Die Gehälter der Stadträte einſchließlich des Schul-
rates ſteigen von 6000 Mk. bis 10 000 Mk., ſtatt bisher auf
8000 Mk.

Nachdem man dieſe Leiſtung vollbracht hatte, ſetzte man den
Etat feſt, der mit 13 007300 Mk. in Einnahme und Ausgabe
abſchließt. Der vorjährige Etat ſchloß mit 12 065 900 Mk. ab.
Die Steuern wurden um 6 Prozent ermäßigt. Zuſchläge zur
Staatsſteuer werden in dieſem Jahre gezahlt: Gemeinde-Ein-
kommenſteuer 156 Prozent, ſo daß eine Steuereinheit 34 508
Mark beträgt. Die ſtädtiſche Grundſteuer beträgt 5,57 Prozent
des Nutzungswertes 175,21 Prozent des Ertrages der ſtaats-
ſeitig veranlagten Grund und Gebäudeſteuer. Die ſtädtiſche
Gewerbeſteuer beträgt 185 Prozent der ſich aus der beſonderen
Gewerbeſteuerordnung der Stadt ergebenden Steuerſätze
215,79 Prozent der ſtaatlich veranlagten Gewerbeſteuer. An
Betriebsſteuern ſind 16 000 Mk. eingeſetzt, alſo 1000 Mk.
weniger als im Vorjahre. An Schankkonzeſſionsſteuer 35 000
Mark 5000 Mark. weniger als im Vorjahre, an
Jmmobiliarumſatzſteuer 290 000 Mark, an Hundeſteuer 45 000
Mark 3000 Mark mehr als im Vorjahre. Die Bier-
ſteuer ſoll 122 000 Mk. bringen oder 2000 Mk. mehr wie im
Vorjahre. Die Luſtbarkeitsſteuer iſt gegenüber dem Vorjahre
um 30 000 Mk. höher, alſo auf 180 000 Mk. feſtgeſetzt. Der An-
teil der Stadt an der Reichszuwachsſteuer beträgt 40 000 Mk.
teil der Stadt an der Reichswertzuwachsſteuer beträgt 40 000
Mark.

An den Ueberſchüſſen ſind folgende Etatstitel beteiligt:
aus den Ergebniſſen der Rechnung von 1911 1234 514 Mk.,
Grundeigentum 274 443 Mk., Berechtigungen 46 649 Mk., ge-
winnbringende Unternehmen 1 108 230 Mk., Gemeindeabgaben
6 036 157 Mk. Alle übrigen Etatstitel erfordern Zuſchüſſe, die
Schuldenverwaltung erfordert 1214 160 Mk., das iſt mehr gegen
das Vorjahr 42 949,06 Mk. Die allgemeine Verwaltung er-
fordert 470 477 Mk. Zuſchuß, eine Einnahme bei dieſer Ver
waltung iſt mit 88 020 Mk. verzeichnet. Die Polizeiverwal-

tung hat eine Einnahme von 87300 Mk. und erfordert eine
Ausgabe von 1092 000 Mk., der Zuſchuß beträgt insgeſamt
1004 700 Mk. oder 40083 Mk. mehr wie im Vorjahre.

Die Vermehrung der Polizei und die gewaltigen
Koſten, die dieſe Verwaltung verſchlingt, um die ſogenannte
Ordnung aufrecht zu erhalten, werden von Jahr zu Jahr un-
erträglicher. Schon hört man, daß ſich din hoher Beamter
penſionieren laſſen will, weil ſich die leitenden Herren an-
ſcheinend nicht verſtehen. Herr v. Doſſow, der bisherige Polizei-
Jnſpektor ſoll bei der aufreibenden Tätigkeit in ſeinem
Nervenſyſtem derartig überanſtrengt ſein, daß ihn die Stadt
wohl penſionieren muß. Rechtes Pech hatte in den letzten
Jahren unſere Verwaltung mit den Stadträten. Dem Baurat
Zacharige muß die Stadt 7500 Mk. zahlen. Der obengenannte
Polizeiinſpektor bezieht zurzeit ein Gehalt von zirka 5000 Mk.
wenn er penſioniert wird, läßt ſich's in Verbindung mit einer
kleinen Nebenbeſchäftigung von der Penſion ganz gut leben.
Außerdem ſoll auch unſer jüngſter Stadtrat, der aus
Merſeburg zu uns gekommen iſt, auf der Kippe ſtehen. Er hat
Ausſicht, bei erſtbeſter Gelegenheit mit voller Penſion auf ſeinen
Lorbeeren ſich erholen zu können. Das ſind arge Blößen für
unſere „großzügige“ Verwaltung, zumal der Herr an der er-
höhten Gehaltsſkala ebenfalls mit teilnimmt.

Die Staats und Provinzialangelegenheiten erfordern einen
Zuſchuß von 593 721 Mk., das Kirchenweſen einen ſolchen von
4867,50 Mk. Das geſamte Schulweſen erfordert einen ſtädti-
ſchen Zuſchuß von 2718 493,75 Mk. Das Stadttheater er-
fordert jährlich 57 668,98 Mk. dauernde Ausgaben und einen
jährlichen Zuſchuß von 38 620 Mk., insgeſamt alſo 96 288,98
Mark. Für eine Stadt wie Halle gewiß eine anſehnliche
Summe, die da im Jntereſſe der oberen Zehntauſend aus-
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gegeben wird. Für nächſtes Jahr kommt noch ver Pachtaudfall
des Theaterreſtaurants von girka 8500 Mk. hinzu, der dann
den jährlichen Zuſchuß auf 100 000 Mk. erhöht. Für das
Muſeum wird ein Zuſchuß von 88040 Mk. ohne die Ueber
weiſungen aus Sparkaſſenüberſchüſſen geleiſtet. Das Armen-
weſen koſtet der Stadt 802 350 Mk. hier iſt eine Vermin
derung von 16025 Mk. zu verzeichnen. Unſere Feuerwehr
koſtet uns jährlich 217550 Mk. Das Bauweſen erforderit
418 788 Mk. Zuſchuß. Es ſind das die allgemeinen Koſten, die
alle Jahre durch den Etat kaufen. Die großen Summen, die
für Neubauten verausgabt werden, kommen hier nicht in Rech
nung, weil die Poſten aus Anleihemitteln a werden. Zu
dieſem Titel iſt zu bemerken, daß noch ein Bauinſpektor mit
einem Gehalt von 5500 Mk. ſteigend bis 7500 Mk. angeſtellt
iſt. Früher hatten wir einen Baurat und einen Bauinſpektor,
jetzt haben wir zwei Bauräte, zwei Bauinſpektoren und eine
Anzahl Baumeiſter.

Nach faſt zwangigjähriger Beratung und Verſchleppung iſt
es endlich gelungen, das Projekt des Hallenſchwimm-
bades fertigzuſtellen. Die Baukoſten ſollen 950 000 Mk. ohne
Bauſtelle betragen. Fſtr den Ausbau der Moritzburg ſind noch
138 300 Mk. bewilligt. Die neue Friedhofsanlage, die der Aus
führung harrt, erfordert 592 100 Mk. Baukoſten ohne Grund
ſtücke. Frü den Aus- und Umbau des Stadttheaters ſind 32 000
Mark bewilligt. Außerdem ſind im Bau begriffen das Alters-
und Pflegeheim, die Jubiläumsſtiftung, die Bauten im
Hoſpital und der große Sammelkanal. Durch.die Krankheit des
Baurats Joſt haben ſich ſämtliche Arbeiten verzögert, ſo daß
dadurch die Arbeitsloſigkeit im Baugewerbe noch größer ge-
worden iſt. Es iſt dringend zu fordern, daß die Arbeiten an
den bewilligten Bauten ſofort in Angriff genommen werden.
Die Stadtverordneten glaubten, als Ende Juni dieſe Arbeiten
bewilligt wurden, daß auch die Ausführung ſofort erfolgen
würde. Die Erweiterung des Gaswerks durch Legung neuer
Rohrſtränge und die Erweiterung des Elektrizitätswerks mit
763 000 Mk. Baukoſten gibt ebenfalls Arbeitsgelegenheit.

Das Straßenreinigungsweſen koſtet jährlich 271 600 Mk. und
die Straßenbeleuchtung 370 354,72 Mk. Zuſchuß, die Gartenver-
waltung erforderte 139 256,17 Mk. Für gemeinnützige Zwecke
werden jährlich 161 958 Mk. ausgegeben. Unter dieſem Titel
ſind verzeichnet die öffentliche Geſundheitspflege mit einem
Zuſchuß von 18 743 Mk., das Nahrungsmittel-Unterſuchungs-
amt mit einem ſolchen von 9700 Mk., die Desinfektionsanſtalt
mit einem ſolchen von 29 765 Mk. Sonſtige Aufwendungen für
Feſtſtellung anſteckender Krankheiten, Säuglingsfürſorge, Be-
kämpfung der Schwindſucht und der Säuglingsſterblichkeit be-
tragen 26 800 Mk. Die Friedhofsverwaltung erforderte keinen
Zuſchuß. Für ſonſtige gemeinnützige Zwecke werden 76 950 Mk.
ausgegeben. Hiervon erhält die Wohnungspflegerin 3000 Mk.
Der Betrieb der Freibäder erfordert 8300 Mk. und der Waſſer-
verbrauch der Springbrunnen 8500 Mk. Unkoſten. Der Verein
für Volkswohl erhält für ſeinen Betrieb 16 700 Mk., die Kinder-
horte 13 250 Mk., für die berühmte Jugendpflege zahlt die
Stadt 3000 Mk., der Halleſche Verkehrsverein erhält 2500 Mk.
und für Jllumination uſw. werden 1500 Mk. ausgegeben. Das
Statiſtiſche Amt erfordert einen jährlichen Zuſchuß von 31 590
Mark.

Gedächtnisfeſer für Auguſt Bebel.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſch. Vereins
veranſtaltet morgen, Sonntag, vormittags 11 Ahr, in

den Glauchaer Ballſälen, Lerchenfeldſtr. 14, eine Ge-
dächtnisfeier für unſeren verſtorbenen Auguſt Bebel.

Es ſoll eine würdige, ſchlichte Gedenkfeier ſein, ganz
dem Weſen des Verſtorbenen entſprechend.

Der Arbeiter-Sängerchor hat ſeine Mitwirkung zugeſagt,
außerdem wird Redakteur Genoſſe Hennig eine das Leben
und Wirken Bebels würdigende Gedenkrede halten.

Die internationale Arbeiterſchaft ſteht trauernd an der
Bahre des großen Toten. Sie weiß, was ſie ihm dankt
und was ſie an ihm verliert. Auch die Halleſche Arbeiter
ſchaft wird, des ſind wir gewiß, es als eine Ehrenpflicht
betrachten, ihrem toten Freunde durch zahlreiche Beteiligung
an der ſchlichten Feier ihre Achtung u. Dankbarkeit zu bezeugen.

Zur Krankenkaſſenvertreter-Wahl.
Die Gegner der Arbeiterbewegung geben ſich alle Mühe, die

Mandate zum Ausſchuß der neuen Allgemeinen Ortskranken-
taſſe an ſich zu reißen. Wie der Wahlleiter jetzt bekannt macht,
ſind die drei Wahlvorſchläge, die bei der Wahl der Verſicherten-
vertreter dem Vorſchlag des Gewerkſchaftskartells gegenüber-
ſtehen, als miteinander „verbunden“ erklärt worden. Natürlich
auch, die bürgerlichen Feinde der Arbeiterbewegung ſind ſich ja
alle gleich. Wenn ſie ſich die jedenfalls nicht leichte
Mühe machten, drei verſchiedene Liſten aufzuſtellen, ſo hat das
ſehr durchſichtige Zwecke. Zunächſt wollen ſie damit recht viele
Unaufgeklärte einfangen. Wenn dieſe aber auch nach einem
bekannten Sprichwort nicht ganz alle werden, ſo werden ſie
doch weniger.

Was die bürgerlichen Gegner wollen, das kam unverblümt
in der öffentlichen Verſammlung des „Sozialen Ausſchuſſes“
am letzten Donnerstag zum Ausdruck. Ein von auswärts ge-
holter chriſtlicher Gewerkſchaftsſekretär Neumann von
hier hatte wohl niemand die Fähigkeit oder den Mut dazu?
ließ eine Schimpfrede auf die Sozialdemokratie los. Er redete
von der ſozialdemokratiſchen Mißwirtſchaft“ in den Kranken-
kaſſen, von dem von dieſen ausgeübten „Terrorismus“ uſw.,
ohne natürlich durch Nennung von Namen und genauen An-
gaben den Schatten eines Beweiſes anzutreten. Seine Aus-
führungen gipfelten in dem Satze, daß ihm der Unteroffizier
und Feldwebel in der Kaſſenverwaltung viel lieber wäre als
der aufs Straßenpflaſter geworfene ſozialdemokratiſche Agi-
tator. Das kennzeichnet ſo recht das Streben der vereinigten
bürgerlichen Gegner.

Der „berühmte“ Soziale Ausſchuß,
ſtrengungen macht, hat eine Liſte
75 Namen eingereicht.

der die größten An-
der Verſicherten mit nur

Entweder langte es nicht weiter oder

der Ausſchuß war der Meinung, daß dieſe Zahl für ſie
vollkommen audrei er den Perſonen befinden ſich nicht
weniger wie 30 (dreißig) Kellner. Ein Beweis, daß die Kellner
die größten Fähigkeiten haben, die Beſtrebungen des Sozialen
Ausſchuſſes aufzufaſſen. Außerdem ſind noch 25 weibliche Per
ſonen (Aufſichtsdamen, Näherinnen uſw.) auf der Liſte. Bleiben
alſo noch 20 andere Perſonen übrig, die ſich zum größten Teil
aus Kaufleuten und Buchdruckern zuſammenſetzen.

Unſere Freunde möchten wir noch bitten, ſich rechtzeitig
den Wahlausweis Beſcheinigung über die Mitgliedſchaft
von einer Krankenkaſſe oder über die verſicherungspflichtige
Beſchäftigung vom Arbeitgeber zu beſchaffen. Formulare
dazu ſind auch im Arbeiterſekretariat, Harz 42-48, zu haben.
Es erregt Verdacht, daß ſich Arbeitgeber, die nicht zu den
Freunden der gewerkſchaftlichen Organiſation gehören, ſich
bereits ſehr um Beſorgung ſolcher Beſcheinigungen für Arbeiter
und Angeſtellte, die ſie beſonders lieb haben, bemühen.

Zwei große öffentliche Verſammlungen,

die ſich mit den bevorſtehenden Krankenkaſſenvertreterwahlen
beſchäftigen, finden nächſten Montag, den 18. Auguſt 1918,
abends 816 Uhr, in den Glauchaer Ballſälen, Lerchenfeld-
ſtraße 14, und Wilsdorfs Geſellſchaftshaus, Karlſtraße 14, ſtatt.
Mit Rückſicht auf die Bedeutung der Wahlen werben alle Ar-
beiter und Arbeiterinnen aufgefordert, ausnahmslos zu der
Verſammlung zu erſcheinen.

Fanatiſche Geifereien kleinbürgerlicher Scharfmacher.
Am letzten Verhandlungstage haben, wie das Volksblatt

bereits berichtete, die auf dem 15. Deutſchen Handwerks- und
Gewerbekammertag in Halle verſammelten kleinbürgerlichen
Zunftkrauter wieder einmal ihrer Wut über das wahrlich
nicht ausgedehnte Koalitionsrecht der Arbeiter Luft ge
macht. Eine von der Handwerkskammer Hannover eingebrachte
Reſolution verlangt geſetzliche Maßnahmen gegen „Mißbrauch
des Koalitionsrechts, Tarifvertragsbruch, Koalitionszwang,
Einſchüchterung Arbeitswilliger, Streikpoſtenſtehen, Bohykott
und ſonſtigen Terrorismus“. Es wird ferner ein Einſchreiten
gegen „die Arbeiter aufhetzende Bekanntmachungen in der
Preſſe und in Verſammlungen“ verlangt, weiter ſoll den Hand
werkerinnungen geſtattet ſein, Arbeitsvereinbarungen nur
durch Vermittlung der Geſellenausſchüſſe abzuſchließen, endlich
ſoll auch gegen ſolche Boykotte vorgegangen werden, die mit
politiſchen oder kommunalen Wahlen zuſammenhängen. Der
Referent Wienbeck, Hannover, gab in der Begründung der
Sehnſucht der Handwerker nach einer neuen Zuchthaus-
vorlage Ausdruck und polemiſierte ſcharf gegen die Schwäch
lichkeit der Regierung und des Miniſters Delbrück.

Aber die Zuünftler, dieſe rückſtändigſte und an Brutalität
den rückſichtsloſeſten großinduſtriellen Scharfmachern um nichts
nachſtehende Unternehmergruppe, begnügte ſich nicht damit, die
Strangulierung des Koalitionsrechts zu fordern. Mit dem
ſelben blinden Haß, mit dem ſie die Arbeiterorganiſation be
kämpfen, wenden ſie ſich auch gegen Arbeiterſchutz und
Sozialreform. Bezeichnend dafür iſt ein Referat des
Schreinermeiſters Pfluger aus Regensburg über: Die
Unterſtellung von Berufskrankheiten unter die Unfallverſiche-
rung und der dazu vom geſchäftsführenden Ausſchuß geſtellte
Antrag,

„daß der Kongreß in der Kranken-, Jnvaliden- und Hinter
bliebenenverſicherung eine auch für die gewerblichen Berufs
krankheiten völlig ausreichende Arbeiterfürſorge erblickt und
aus dieſem Grunde und im Hinblick auf den Schutz der
Unfallverſicherung das Bedürfnis für eine weitere Aus-
dehnung der Unfallverſicherung auf gewerbliche Berufs
krankheiten verneint.“

Gemerberat Falck aus Mainz hatte zwar ſtarke Bedenken,
ſich in der kraſſen Form des Antrages gegen die Forderung
auszuſprechen. Der Ausſchuß der Berufsgenoſſenſchaften habe
ſich mit der Frage beſchäftigt und dabei habe ſich ergeben, daß
völlige Uebereinſtimmung beſtehe. Es empfehle ſich daher, von
einem Beſchluß vorläufig abzuſehen, dagegen den Ausſchuß
der Berufsgenoſſenſchaften zu bitten, ein Mitglied des Hand-
werkskammertags zuzuziehen.

Aber über dieſe Bedenken ſetzten ſich die Jnnungshelden rück
ſichtslos hinweg. Ein Herr Zimmermann aus Kaſſel, der
eine entſchiedene Stellungnahme forderte, erklärte, man
dürfe nicht ſo weitherzig ſein, wie manche
Sozialideologen, von denen man leider auch
manche im Handwerk finde. Es werde für die Arbeiter
alles auf ſozialem Gebiete getan. Vor den erſten Schritten
in der Richtung der hier beſprochenen Forderung müſſe man
ſich hüten, denn wenn erſt eine Krankheit als Berufskrankheit
erklärt werde, dann werden bald die Aerzte alle Krankheiten
für Berufskrankheiten erklären und der Arbeitgeber habe
ſchließlich alles zu bezahlen.

Dieſe unglaubliche Dreiſtigkeit wurde von den Zünftlern
mit lebhaftem Beifall aufgenommen und der vorgeſchlagenen
Reſolution zugeſtimmt. Wenn man ſich auch nach und nach
daran gewöhnt hat, die fanatiſchen Geifereien dieſer rüd-
ſtändigen Geſellſchaft, die, je mehr ſie für ihre eigenen unter
ſtaatlichem Zwang zuſammengehaltenen Organiſationen nach
Staatshilfe ſchreit, deſto brutaler gegen die Arbeiterorgani
ſationen auftritt, nicht beſonders tragiſch zu nehmen, ſo haben
die Arbeiter doch alle Urſache, dieſen Symptomen ihre Auf-
merkſamkeit zu widmen, um ſo mehr, da der Sturmlauf gegen
das Koalitionsrecht und das „Automobiltempo in der Sozial
reform“ auch in den Reihen der induſtriellen Scharfmacher
Unterſtützung findet. J

Die Wut der durch die großkapitaliſtiſche Entwicklung in eine
prekäre Lage gedrängten Handwerker gegen die Arbeiter iſt wie
geſagt verſtändlich. Aber gefährlicher als die Beſtrebungen
der Arbeiter nach beſſeren Arbeitsbedingungen iſt dem Hand
werk der kapitaliſtiſche Fabrikbetrieb. Gegen
dieſen gefährlicheren Gegner wenden die biederen Handwerker
aber nicht die Hälfte der Entrüſtung auf. Vielmehr ſuchen ſie
durch eine ſchlaue Begriffsverſchiebung zwiſchen Handwerk und
Fabrik Großbetriebe den geſetzlichen Beſtimmungen für das
Handwerk zu unterwerfen, um dadurch vor allem die hohen
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Beträge ſolcher Betriebe für ihre Berufsvertreiungen (Jn
nungen) zu gewinnen. Der Generalſekretär des Kammertages
machte dazu die intereſſante Mitteilung, daß die Regierungen
dieſen Beſtrebungen nachgegeben und den widerſinnigen
Begriff des „Großbetriebes im Handwerk“ anerkannt haben.
Natürlich warb man auf der Tagung bei der in der Frage des
Koalitionsrechts ſo arg befehdeten Regierung um Berück
ſichtigung bei Liefevungsvergebungen uſw. Am
vernünftigſten von allen auf der Tagung der handwerkerlichen
Reaktionäre war noch die Mahnung des bekannten Ober-
meiſters Rahardt an die Regierung anläßlich des Krupp-
Prozeſſes: „Aber die Porgänge bei dem Krupp Prozeß ſind,
wenn auch nicht durchgängig maßgebend, ſo doch ein typiſches
Beiſpiel und unſere ausſchreibenden Behörden ſollten im
eigenen Jntereſſe aus dem Krupp Prozeß die Lehre ziehen,
einmal nachzuprüfen, ob überall die Ausgaben der Leute, welche
öffentliche Arbeiten zu vergeben haben, im Einklang ſtehen
mit ihrem wirklichen Einkommen. Jch ſpreche das hier des
halb aus, weil ich es als bedauernswert betrachte, daß der-
artige Klagen immer durch den Mund ſozialdemokratiſcher
Abgeordneter zur Kenntnis der Behörden gelangen. Unſere Be
hörden ſollten durch uns ſelbſt und nicht von ſozialdemokra-
tiſcher Seite über Uebelſtände aus unſeren Reihen unterrichtet
werden. Das iſt ein Umſtand, der ernſte Beachtung bei
unſeren maßgebenden Behörden finden ſollte.“ Vielleicht findet
die mit dem ſchnellen Ergebnis des Prozeſſes Tilian und Ge
noſſen zufriedene Regierung dieſe Stimme beachtenswert
genug, um eine gründliche Unterſuchung und Reinigung vor-
zunehmen.

Daß die reaktionäre Preſſe mit dem Ergebnis des Halleſchen
Handwerkertags vollkommen zufrieden iſt, braucht nach Kennt
nis der Dinge nicht beſonders hervorgehoben zu werden.
Allen voran triumphiert Knuten-Oertels Deutſche Tages-
zeitumg:

„Obwohl die in Halle verſammelten Vertreter des Hand-
werks durchaus nicht ſämtlich der konſervativen Partei an-
gehören oder naheſtehen, haben ſie ſich doch ausnahmslos
und entſchieden auf den Standpunkt geſtellt, den die konſer-
vative Reichstagsfraktion mit ihren Reſolutionen zum Etat
des Reichsamts des Jnnern im vorigen und in dieſem Jahr
eingenommen hat.“

Das konſervative Bündlerblatt kündigt an, daß weitere
Vorſtöße ſeiner Partei im Reichstag gegen
das Streikpoſtenſtehen zu erwarten ſind. Es
zitiert die Ausführungen ſeines Freundes Malkewitz, der die
Regierung anklagte, daß ſie in „dieſer wichtigen Lebensfrage
des Handwerks verſagt“ habe und bemerkt dazu:

„Die Regierung wird dieſe Ausführungen
nicht unbeachtet laſſen dürfen. Es wird ihr bei
der nächſten Beratung des Etats des Reichsamts des Jnnern
Gelegenheit gegeben werden, ſich dazu zu äußern. Die Frage
darf nicht zur Ruhe kommen und wird nicht zur Ruhe kom-
men. Die konſervative Partei wird auch in Zukunft be-
weiſen, daß ſie ein offenes Ohr und ein Herz für die Klagen
des deutſchen Handwerks hat.“

Auch die Halleſche Nachbeterin Knuten-Oertels gibt ſich der
Hoffnung hin, es „unterliege wohl kaum einem Zweifel, daß die
Regierung, ſowohl des Reiches wie Preußens, an der bedeut-
ſamen Kundgebung des Handwerks- und Gewerbekammer-

tages zugunſten wirkſamen Schutzes der Arbeitswilligen nicht
achtlos wird vorübergehen können.“ Wenn die
Konſervativen ihre Anträge auf Abſchaffung des Koalitions-
rechts, mit denen ſie ſchon zweimal kläglich durchgefallen ſind,
wiederholen wollen, ſo iſt dagegen vom Standpunkte der ſo
zialdemokratiſchen Propaganda aus nichts einzuwenden. Was
bisher für die konſervativen Scharfmacheranträge geſtimmt
hat, iſt wirklich nicht der Rede wert. Vielleicht finden ſich aber
bei wiederholten Abſtimmungen noch ein paar bürgerliche Ab-
geordnete, die auf dieſen Leim hüpfen und dadurch doch
nichts anderes erreichen können, als daß ſie ſich für die nächſten
Wahlen maßlos kompromittieren.

Die fachgewerbliche Ausſtellung.
Nachdem wir geſtern einen Geſamtüberblick über die Aus-

ſtellung brachten, wollen wir heute die Leſer über die ausge-
ſtellten techniſchen Einrichtungen und Wirt-
ſchaftsgegenſtände, wie ſie in Hotels, Cafés und
Reſtaurationen zur Antbendung kommen, unterrichten. Bei
der enormen Fülle der ausgeſtellten Gegenſtände iſt es natür
lich nicht möglich, über alles ausführlich berichten zu können.
Es ſei deshalb hauptſächlich das herausgegriffen, was auf
dieſem Gebiete neu iſt und ganz beſonderes Intereſſe be
anſprucht.
An beiden Saaleingängen präſentieren ſich Firmen, die die

neueſten Mineralwaſſerapparate ausgeſtellt haben. „Die größte
Erfindung für das Gaſtwirtsgewerbe“ nennt die Firma
P. Kühn aus Gera-Debſchwitz ihren neukonſtruierten Syphon-
apparat zur Herſtellung von Brauſelimonaden. Durch dieſen
Apparat iſt es möglich, ein hygieniſch völlig einwandfreies und
wohlſchmeckendes Erfriſchungsgetränk für wenig Geld herzu-

ſtellen. Das Abziehen auf Flaſchen iſt nicht mehr nötig. Auf
der anderen Seite hat die Firma Atz ler u. Zöller aus Halle
einen Mineralwaſſerapparat mit Abfüllvorrichtung und Abfüll-
maſchine ausgeſtellt. Der Apparat wird von der Maſchine in
Flaſchen entleert. Durch die angebrachte Schutzvorrichtung iſt
ein Verletzen der Hände beim Zerſpringen der Flaſche ausge
ſchloſſen. Außerdem hat die Firma Apparate für bakterien-
freies Waſſer ausgeſtellt. Eine weitere wertvolle Erfindung
in hygieniſcher Beziehung iſt der vom Gaſtwirt Hanns aus
Dahlen ausgeſtellte Bierleitungs-Reinigungsapparat. Dieſer
Apparat ermöglicht es, ſelbſt die unſauberſten Leitungen auf
bequeme Art zu reinigen. Durch Einführung gleich großer
Mengen Luft und Waſſer untet dem nötigen Druck wird eine
ſcheuernde Wellenbewegung erzeugt, die allen Unrat aus den
Leitungen beſeitigt. Obwohl die Erfindung noch ganz neu iſt,
iſt ſie bereits zweimal mit der goldenen Ausſtellungsmedaille
bedacht. Eine weitere praktiſche Erfindung iſt der von der Firma
Friedrich Zober- Halle ausgeſtellte Luftventilierungs-
und Reinigungsapparat Ozonator. Mit Hilfe dieſes Apparats
iſt es möglich, die Luft in jedem Zimmer zu reinigen und durch
Waſſeratome zu befeuchten. Das im Apparat angebrachte
Fächerrad zerſtäubt die in demſelben enthaltene Flüſſigkeit in
Atome und der Apparat treibt dieſe mit friſcher Luft ver

mengten Partikelchen in das Zimmer. Daß das ein weſent
licher Fortſchritt iſt, muß jeder zugeben. Der hieſige Vertreter
der Maſchinenfabrik Thiele-Chemnitz, Herr Joh. Wernicke,
hat eine Wäſchemangel neueſter Konſtruktion ausgeſtellt. Sie
zeichnet ſich aus durch abſolut gefahrloſe Bedienung, ſpielend
leichten Gang und ſtarke Konſtruktion. Außerdem haben noch
techniſche Neuerfindungen ausgeſtellt die Firmen Fiſcher
und B x aus Leipzig, die Halleſche TürſchließerInduftrie
Rudolf Schertling Klitzſch und Morsdorf aus
Leipzig.

Von Wirtſchaftsgegenſtänden hat die Bremer
Möbelfabrik Schulze zwei Beſteckſchränke ausgeſtellt, die
wegen ihrer vorzüglichen Konſtruktion patentamtlich geſchützt
ſind. Auf dem Gebiete der Holzinduſtrie haben noch ausgeſtellt
die Halleſche Firma Oſt er wald: Bureaumöbel, und die Firma
Otto Schulz e, ebenfalls aus Halle, eine Pyramide aus
Parkettfußhbodenteilen.

Die Gruppe der Muſikapparate präſentiert die Firma Julius
Kegel aus Halle. Sie hat die neueſten Sprechmaſchinen aus
geſtellt. Die Technik iſt auf dieſem Gebiete ganz gewaltig
vorwärtsgeſchritten, wozu auch der Ausſteller ſein Teil beige-
tragen hat. Billards neueſter Konſtruktion ſtellt die hieſige
Firma A. Munkwitz aus, und eine Tiſchkegelbahn Herr
H. Nachtwey. Die Gläſerbürſtenfabrik Schäfer aus
Wittenberge ſtellt Bürſten aus, die wegen ihrer ſtabilen und
praktiſchen Konſtruktion ſehr geeignet ſind, die Gläſer gründlich
zu reinigen. Eine weitere kleine Erfindung, die erſt 14 Tage
im Handel iſt, iſt ein Schöpflöffel, ausgeſtellt von der Firma
O. Elbinger aus Leipzig. Mit Hilfe dieſes Löffels iſt es
möglich, die aus allerhand ſchönen Sachen zuſammengekochte
Kraftbrühe ſofort klar aus dem Topfe zu ſchöpfen, ohne daß
dabei Fettgehalt verloren geht. Wirtſchaftsgegenſtände, die
ſich durchweg als ſehr nützlich und praktiſch erweiſen, haben noch
ausgeſtellt die Firmen Leonhardt u. Schleſinger, H. Zimmer-
mann als Vertreter der Berliner Regiſtrierkaſſen G. m. b. H.,
C. Riedelbach, Chr. Glaſer, Hermann Müller, ſämtlich aus
Halle. Ferner G. Wedler aus Dortmund, G. Müller, Berlin,
Joh. Küſters, Krefeld, E. Eſtreicher aus Dresden und die Ber-
liner Firma B. Sander, die hauptſächlich Wirtſchaftsgegen-
ſtände für größere Hotels und Cafés ausſtellt. Auf dem Ge-
biete der Hygien hat die Halleſche Dampf-Seifen- und Par-
fümeriefabrik Stephan u. Comp. eine beſondere Neuheit aus-
geſtellt. Es ſind das durchſichtige Glyzerinſeifenſtückchen mit
eingedruckten Namen der betreffenden Hotels. Ferner haben
noch hygieniſche, für Hotels und Eaſtwirtsbetriebe unentbehr-
liche Artikel ausgeſtellt die Firmen M. Künzel, M. Rädler,
Fr. Prinzler aus Halle und K. Bauſeneik aus Leipzig. Eine
hygieniſch hochſtehende Errungenſchaft iſt auch die von P. Ber-
tram ausgeſtellte abwaſchbare Tapete.

Wir verweiſen noch beſonders auf die Jnſerate der Firmen:
Zigarettenfabrik Tauride, Leipzig, Louis Böker, Halle, Leip-
ziger Straße, O. Gottſchalk, Halle, Gr. Ulrichſtr. M. Kade
Nachf., Halle, Neue Promenade, P. Schilling, Leipzig, Allg.
Konſumverein Halle, Landsbergerſtraße 13, R. Schirmer, Halle,
Leipziger Straße, B. H. Zimmer, Halle, Leipziger Straße, in
der geſtrigen bezw. heutigen Nummer des Volksblatts und er-
ſuchen bei Beſuch der Ausſtellung um deren beſondere Berück-
ſichtigung

Auf beiden Seiten der Galerie hat die Volksparkverwaltung
je ein bayeriſches Bier- und ein Weinzelt errichtet. Jn dem
lau-weiß dekorierten Bierzelt ſorgt die Segerſche Kapelle

dauernd für Unterhaltung. Sonntag vormittag um 11 Uhr
veranſtaltet die Engelmannſche Kapelle ein Frühſchoppen-
konzert, außerdem findet ein Preisſchießen um wertvolle Preiſe
ſtatt. Nachmittags wird die Kapelle Engelmann ein ausge
wähltes Programm zum Vortrag bringen.

Arbeiter-Sängerchor. Zur Mitwirkung bei der Gedächt-
nisfeier für Auguſt Bebel werden die Mitglieder er
ſucht, morgen, Sonntag, vormittags um 10 Uhr, in den
Glauchaer Ballſälen pünktlich erſcheinen zu wollen.

Der Vorſtand.
Arbeiterjugend. Sonntag, den 17. Auguſt, Nachmittags

ſpagiergang mit anſchließendem Vortrag. Thema: Die Ent-
wicklung des Verkehrsweſens. TDreffpunkte: Jm Süden
Ranniſcher Platz; im Norden Wettiner Platz. Abmarſch 4 Uhr.
Jugendfreunde und Freundinnen! Da für Mitte Oktober ein
Beſuch der Baufachausſtellung zu Leipzig vorgeſehen iſt, wird
es ratſam ſein, die Wanderſparkaſſe fleißig zu benutzen.
Weiter werden alle Jugendfreunde und Freundinnen erſucht,die Veranſtaltungen flelßig zu beſuchen.

Der Vertrauensmann.
Zur Beiſetzung Bebels. Um dem unvergeßlichen Genoſſen

Bebel bei ſeiner Beſtattung, die morgen mittag um 2 Uhr in
Zürich ſtattfindet, die letzte Ehre zu erweiſen, werden von un
gezählten Arbeiterkorporationen Delegierte entſandt. Die
ſozialdemokratiſche Partei des Bezirks Halle entſendet 2 Dele-
gierte, ebenfalls wird der Sozialdemokratiſche Verein für Halle-
Saalkreis durch 2 Delegierte vertreten ſein. Die Beauftragten
werden 3 Kränze mit roten Schleifen niederlegen. Der Bezirk
widmet Bebel folgende Worte: „Was du mit geſchaffen, wird
am Leben bleiben, was du mit geſäet, wird ſeine Früchte
treiben.“ Der Sozialdemokratiſche Verein Halle-Saalkreis ruft
ihm nach: „Jſt auch der Säemann gefallen, auf guten Boden
fiel die Saat.“ Das Gewerkſchaftskartell Halle ſchickt folgenden
Dankesgruß: „Durch dich ſind wir zur Macht geworden, uns
bleibt die Kraft, wenn du auch ſtarbſt.“

Zoologiſcher Garten. Bewäſſerung!
Regen eine Bewäſſerung notwendig ſein! Und doch würde der
Regen allein den von der tiefgreifenden Austrocknung des
Bodens ſchwer bedrohten Bäumen noch wenig geholfen haben,
wenn er nicht durch künſtliche Bewäſſerung kräftig unterſtützt
worden wäre. Seit nahezu 14 Tagen werden mit der neuen
Pumpanlage im Kranichgehege täglich 100 Kubikmeter Waſſer
nach dem im Ausſichtsturm befindlichen Reſervoir gepumpt
und von dort mit Schlauchleitungen berteilt. Da hat die ver
hältnismäßig kleine Fläche im Damhirſchgehege zirka 500
Kubikmeter Waſſer verſchluckt, ohne daß der Boden einen
Waſſerüberfluß erkennen ließ. Die Folgen dieſer beträchtlichen
Aufwendungen der Kubikmeter Waſſer koſtet auf dem Turm
22 Pf. ſind in dieſem Jahr noch nicht ſehr merklich, da das
Laub ſchon an ſehr vielen Bäumen gänzlich abgeſtorben war;
im Frühjahr wird ſich der Erfolg aber um ſo deutlicher im
kräftigen Neutrieb geltend machen und ein ſolch troſtloſes Aus
ſehen, wie es der Baum und Buſchbeſtand Anfang dieſes
Monats zeigte, wird künftig gar nicht wieder Platz greifen.
Ein hocherfreuliches dankenswertes Geſchenk erhielt der Garten

Wie kann bei ſolchem

vom Halleſchen Geflügelzüchterverein in Geſtalt eines Paares
afferntauben, einer am roten Augfeld kenntlichen afrika

niſchen Wildtaube von der Größe der Feldtaube. Die Papagei
ſammlung wurde wieder durch eine neue Amazonenart, die
durch roten Rücken r Blaubartamazone, erweitert,
ferner erhielt der Affenkäfig mit den Kapuzinern einen ſchönen
Zugang Geſtalt eines jungen Mandrill, der die Komik der
Fel'p frnar eignen Grimaſſen mit kindlicher Unbeholfen

aart.
Arbeitsloſenzählung im Gärtnergewerbe. Da in dieſem

Jahre die Arbeitsloſigkeit um die Jetztzeit beſonders groß iſt,
plant der Zentralvorſtand des Allgemeinen deutſchen Gärtner
vereins am 18. Auguſt eine Arbeitsloſenzählung fürdas ganze Reich. e im Bezirk der hieſigen rieverwaktung
wohnenden Arbeitsloſen wollen ſich am Montag in die in

Geſellſchaftshaus, Karlſtraße 14, ausliegende Liſte
eintragen.

Volkskonzert. Das für heute abend in Bad Wittekind
angekündigte Volkskonzert des Stadttheater-Orcheſters fällt der
ungünſtigen Witterung halber aus.

Der Dom von Mailand, das ſehenswerte Kunſtwerk des
Eiſendrehers Bernhard Brey aus Sterkerade, iſt nur noch
morgen, Sonntag, in Stephans Gaſt und Logierhaus, Leip
ziger Straße 51, ausgeſtellt.

Ein kurioſer Menſch. Jn einem Grundſtück der Sophien
ſtraße bedrohte geſtern abend ein Gußputzer einen Handels-
mann mit einem geladenen Revolvber. ach Abnahme des
Revolvers verſuchte der Gußputzer durch Trinken von Salmiak
geiſt ſich das Leben zu nehmen. Mittels Krankenwagens wurde
rſen Klinik zugeführt, wo er verblieb. Lebensgefahr ſoll nicht

eſtehen,

Wem gehört das Fahrraß. Einem Manne iſt ein Fahr
rad abgenommen worden, weil er ſich über den rechtmäßigen
Erwerb desſelben nicht ausweiſen konnte, darüber vielmehr
widerſprechende Angaben machte. Das Fahrrad iſt gebraucht,
aber noch gut erhalten. Es trägt das Markenſchild: Ernſt
Deuſing, Erfurt, Fahrradfabrik. Wer über die Herkunft des
Rades Auskunft geben kann, wolle das der
Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 19, mitteilen. Dort iſt das Rad
auch zu beſichtigen.

Letzte Nachrichten

Die Totenklage.
Die Kundgebungen der Trauer über das Hinſcheiden Bebels

ſind unüberſehbar. Der Parteivorſtand veröffentlicht im Vor
wärts ſchon ſeit zwei Tagen ſpaltenlange Zuſammenſtellungen
der wichtigſten Telegramme und Beileidsbezeugungen aus allen
Ländern der Welt. Sämtliche ausländiſchen Bruderparteien
und unzählige Einzel- und Ortsorganiſationen ſandten hergz-
liche Depeſchen, ebenſo viele Gewerkſchaften und bedeutende
Einzelperſonen. Es iſt uns vollkommen unmöglich, dieſe Kund
gebungen alle aufzuzählen oder wiederzugeben. Wir müſſen
uns mit der Feſtſtellung dieſer Beweiſe der Liebe und Ver
ehrung, die der Tote in der ganzen Welt genoß, beſcheiden.

Eine vürgerliche Korreſpondenz meldet: Bei den Trauer
feierlichkeiten für den Abg. Bebel in Zürich wird das Reichs
tagspräſidium offiziell nicht vertreten ſein. Dabei han
delt es ſich aber nicht etwa um eine Ausnahme, ſondern ledig
lich um die Beobachtung des herkömmlichen Verfahrens. Da
nach nahm das Reichstagspräſidium oder ein Vertreter des
ſelben bisher nur an Trauerfeierlichkeiten für ſolche Abgeord
nete teil, die in Berlin verſtorben oder in Berlin beerdigi wurden. So war e reh das a
dium bei der Beerdigung des Abg. Richter in Berlin 9
vertreten, dagegen fehlte es u. a. bei der Beerdigung Windt-
horſts in Hannover und bei der Beſtattung Liebers in Monta
baur, ſowie unlängſt noch bei der Beiſetzung des Grafen Kanitz
in Podangen nur um einige Parteiführer herauszugreifen.
Der Präſident Kaempf hat das Bureau des Reichstags beauf-
tragt, einen prachtvollen Kran z im Namen des Reichs
tages nach Zürich zu ſenden

Bern, 15. Auguſt. Frau Dr. Simon hat vom Präſidenken
des Deutſchen Reichstages folgendes Beileidstelegramm
erhalten: Die Nachricht von dem Dahinſcheiden Jhres Herrn
Vaters habe ich mit tiefem Bedauern erhalten und ſpreche
Jhnen bewegten Herzens mein aufrichtiges Mitgefühl aus.

Dr. Kaempf.
Vom Vorſitzenden der Reichstagsfraktion der Fortſchritklichen Volkspartei erhielt die Tochter Bebels 14 endes

Telegramm: Anläßlich des Ablebens Jhres Herrn Vaters
ſpreche ich Jhnen namens der Fraktion der Fortſchrittlichen
Volkspartei des deutſchen Reichstages die au urr Fpu-

nahme aus. Fiſchbeck.Genoſſe Haaſe, der Vorſitzende der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion erhielt vom Vorſitzenden der Zentrum s-
fraktion des Reichstages folgendes Schreiben: Meiner
Fraktion und meine eigne Teilnahme an dem ſchweren Ver-
iuſte, den Jhre Fraktion durch den unerwarteten Tod Jhres
Führers Bebel erlitten hat, bitte ich, der ſozialdemokratiſchen
Fraktion und der Tochter des Toten ausdrücken zu wollen.

Mit vorzüglicher Hochachtung pahn.
Abg. Dr. Fr. Naumann depeſchierke: Bewegt vom Tode

Bebels, ſpreche Jhnen und den Angehörigen herzliche Teil-
nahme aus und gedenke mit Unzähligen ſeiner menſchlichen
Größe und Kraft.

Jn der Kundgebung des Jnter nationalen Sozia-
liſtiſchen Buregus heißt es: Der da von uns gegangen
iſt, gehörte nicht einem Lande, er gehörte der Welt. Nicht nur
die deutſche Sozialdemokratie, der geſamte Sozialismus hat den
beſten ſeiner Söhne, den ausgezeichnetſten ſeiner Vertreter verloren. Jm Namen des Internationalen Soßziali r
Bureaus ſende ich allen Weinenden das brüderliche Zeichen
unſeres Mitgefühls und unſerer Solidarität

Emile Vanderbvbelde.
—DZA

Vereins- und Vergnügungskalender.

Jm Apollotheater findet heute abend die Premiere
des tollen Schwankes Die ſpaniſche Fliege ſtatt. Sonntag nach
mittag iſt eine Wiederholung von Krone und Feſſel. Es gelten
die üblichen kleinen Preiſe, ein Kind iſt frei, zwei Kinder T
auf ein Billett. Sonntag abend geht zum zweiten Male Die
ſpaniſche Fliege in Szene.

Drei Könige. Sonntag 5 Uhr: Henkelmann-Truppe.
Erſtklaſſig. Urkomiſch. Zum Tränenlachen.

Die Veberlegen u äS
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zeigt ſich Fr.1. in dem reinen kräftigen Wohlgeſchmai.,
2. im charakteriſtiſchen Eigengeſchmack jeder Sorte, t
3. in der Ausgiebigkeit und daher Billigkeit.
Verlangen Sie deshalb ausdrückl ch M Suppeu.

heit l Suppen T-
(Mehr als 40 Sorten.)

s gute, sparsame Küche“



e e e neueVaricieranſtter auf. Jn erſter Linie ſei das Muſikgenie Georg
Bara erwähnt, ein allen ehe Wohlbekannter. Des wei-
teren ſind die luſtigen Gymnaſtiker am Barren, Harker und
Leſter, die moderne Soubrette u und der Grotesk-
komiker Fred Haſtings engagiert. s Kino brin alle drei
Tage neue Films. Am Sonntag nachmittags 4 iſt dieerſte Fremden- und Familienvorſtellung bei tieinen reiſen
(ein Kind iſt frei), in welcher das geſamte Varietéprogramm
unverkürzt zur Darſtellung gelangt.

Radrennen. Am Sonntag, den 24. Auguſt, nachmittags
144 Uhr finden auf der Halleſchen Rennbahn, Merſeburger

Straße, größe
Kranz von
teſligen.

le ſtatt. Nur erſte Kräfte werden ſich daran be

Allerlei.
Unglücksfälle.

Leipzig, 15. Auguſt. re abend ſtürzten auf dem
Lindenthaler Flugplatze der- Flieger Römpler und ſein
Begleiter, Diplomingenieur Rütgers, aus Aachen infolge
einer heftigen Böe mit ihrem Flugzeug aus einer Höhe von
zehn Metern ab. Die Maſchine ging in Trümmer. Römpler

artillerieregiments

e Mötor- Und Fliegerrennen um den Godldenen erlitt Hattabfthürfungen urd Verſtauchungen, während i
gers rung Tod fand.

Trier, Auguſt. Bei einer Nachtübung der TriererGarniſon an ver luxemburgiſchen Grenze erhielt ein unmittel-

bar vor dem Geſchütz kniender Kanonier des Trieriſchen Feld-
einen Schuß mit der Manöverkartuſche

an den Kopf, wodurch ihm die Schädeldecke ſchwer verletzt
wurde. Sterbend wurde der Soldat ins Lazarett gebracht.

Hoch klingt das Lied vom braven Knaben.
Zürich, 16. Auguſt. Einem 11 jährigen Aargauer Schüler

gelang es, zwei in die Aar geſtürzte Kinder aus dem reißenden
Fluſſe zu retten.

Walhalla -Theafep
Direktor u. Besitser: P. Blüthgen.

Beginn der Final- Kämpfe
Heute, Sonnabend, ringen

Entscheldungs skampf
Strenge, Weltmeister gegen genkKolb, Sachsen,
Dom Carlos. Portugal Paxon, Deutsch-Amerika-Freier Ringkamp pf

cateh ascateh them, Griffe erlaubt
Paul Bahn, Halle gegen Ambr. de Sourxa. Afrika.

Paul Bahn hat bekanntlich alle Ringer der Konkarrenz
J um freien amerikanischen Ringkampf herausgefordert und
sich verpflichtet, hundert Mark demjenigen zu zahlen, welener
ihm in dieser Kampfart 20 Minuten standhbält.

Ausserdem ab heute neues Variété Programm
i Mail, Fred Hasting, j Kinematographmod. a -Soubrette. Grotesk- Komiker. neueste gJerie.

I Georg Bara Harkor u. Lestor,
das Musik-Genie. die lustigen Gymnastiker a. Barren.

Sonntag 4 Uhr: Fremden-Vorstellung-.
Das ungekürzte Variété- Programm und 2 sportliohe Ringkämpfe

ausser Konkurrenz. Kieine Preise. Erwachsene 1 Kind frei.
Sonntag abend (17. Tag) Fortsetzung der m

FntscheidungskamPaul Bahn, Halle gegen zoKampt Polen

Entscheidungskampf
Dom Carlos, Portugal, gegen Strenge, Deutsehland,
Ambrosius de Souzag, Afrika, Degenkolb, Sachsen.
2854 Beginn der Vorstellung s Uhr, der Ringkämpfe 9 Uhr.

Volkspark
Burgstr. 27 Burgstr. 27.
Aasstellungs-Bokal!

Morgen, Sonntag den [7. August er.:

Gr. Preisschießen
und Preiskegeln.

Hierzu ladet freundlichst ein

Die Gesehäftsleoitung.

Zur Mitwirkung bei der

Gedächtnis Feier
für August Bebel

werden die Mitglieder erſucht, am Sonntag, den 17. d. Mts.,
vormittags um 10 Uhr, in den Glauchaer Ballſälen pünktlich
erſcheinen zu wollen. Der Vorstand. J. A. Weſtram.

c ]q CAllen woran
Walhalla Automat

ab heute,:

Jugend-Künstler- Konzert.

2780

See
1. Die Besiegten. Mehrakter.
Liebes und Kriegsdrama aus Bulgarien.
2. Das Gesetz der K. Ste. 2 Akte.

Lebens Drama aus Me iko. 2840

II

er Aailänder erMax Stophan,
„Sonmag, im Restaurant

igerstr. 51, ausgestelit.

Ansiohits Postkarten
7 Die Volks Buchhandlung

Uxlbah2 Rad-Rennbabn,

Merseburgerstrasse e

Sonntag den 24. August 1913:

Grosse Dauer-Rennen
i KRiesen-Motoren

um den goldenen Kranz von Halle an der Saale 1913.

Arthur Stellbrink kKommt!

Ferner starten: Walter Ehbert, Leipzig,
Anton Timmermann, Holland,

mit ihren Schrittmachern.

Ausserdem Flieger- Rennen
50 Flieger-Hennungen 56.
Alles Nähere durch Plakate und weitere Inserate.

Vei kelephoniſchen

Anfragen uſw.

2856

welche die Jnſeraten-ännahme
oder die Expedition, Druckerei

7

des Volkeblattes ſowie diein e r e er betreffen,
nur die Fernſprechuummer

Haltbarkeit sind unsereweit und breit bekannten 1047 e
Ponaty- Garroben eWer dagegen mit der Kevaltion

des Volksblattes ſprechen will,

Du
(d. e. getr. Maßgarderoben).

mer die Fernſprech

Jeder Veruch lohnt!

Sacco- Anzüge

e 238.

S g60 1450 e. UrsSprune der Relſglon
puletots Und des Gotterelauhens.

Von Heinrich Ch 420 b Preis 120 M Porto 10 Pfg
Hosen Zu beziehen durch die

160 So 320 e. Volks-Buohdandlung.
Halle (Saale), Harz 42/43.

Schachspfel
Mit Anleitung zum Spielen.

Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 20 Pfg.
j Volks Buohhandliung.

frag- I. Gerellsch.- Anzüge verlein,

von Ak. 1.50 an.
Kaufhans für Herrenbekleidung

I

erhält

ein jederGratis
Nomvilber-)ergröcverun

30 x 40 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder

von 4 Mark an bestellt.
Glansbilder: Mattbilder:12 Visites 129 12 Visſtes 400

12 Cabinets 429 12 Cabinets 800
Vereins-Aufnahmen, Rocnzeiwernmen

zu jeder Zeit. in und ausser dem Hause,
zu sehr billigen Preisen.

bröftl eauch während der Kirchzeit,
Werktagen von 8--7 Uhr.

Garantie für grösste Haltharkoit.P noto raphisches Atelier.
Figene Vergrösserungs-Anstalt.

Samcon Co.
G. m. b. H.
Halle vis- à vis demJe 4. Kaiser- Denkmal.

Größtesu. billigstes AtelierampPlatze,

Fpollo-Jneater.
ev Sonnabend 2 J. gut abends 8.20 ihr.
Pie gpanische Fee.Schwar in e P von Franz Arnold und Erns

gyit t von Dir. Albert Hübener.SceneDer Jn Sei eipzig über 75 Aufführ r.rDe n Magdeburg über 30 Auf
Morgen Fſeetas- nachm. 4 Uhr, bei kleinen Familienpreigen:2 Kindern Bilet Auf vielſeiti en Wunſch:

Krone und Fessel.

e.
2849

nd h „Die spanische Fliege“,Zum 2. Male

7e e et mPASSAGE THEATER
Halle (Saale) Liohtspielhaus

Ab Sonnabend, den 16. August er.:

Vollstänclig neues Programm.
Dasselbe enthait:

i. Rennen auf der neuen Rennbahn am
Sonntag, den 10. August er.

Unsere eigene Aufnahme

2. Eolair Revue,. Neues aus aller Welt.
Nauke klebt am Sattel.

4. Perlen bedeuten Tränen, Grosse Tragödie in
Akten in erschütterndes Lebensbild.

Zwei sind genug, drei sind zuviel. Lustige
Komödie.

6. Das Geheimnis von Chateau Richmond.
Grosser Schlager in 4 Akten.

Aus dem Leben eines Detektivs.

5

Leipzigerstr. 88

Humoristisch.

r

Beginn der Vorführunger.:
JSonn- und Festtags um J Uhbr,

Wochentags um 5 Uhr nachmittagse.
S Jue d Voretellung nur Sonntags.
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Partei Schriften von h wen

Auf Kreclkit
gebe s 1. September

o o e
die jetzt für später gekauft werden,

2an7 onne Anzanluns ah.

omyl. Sonne
von 12, 18, 24, 30, 40 MarkAnzahlung an.

180275 Komplette Küchen
J 390 3 in allen FarbenAnzahlung 5, 8, 10, 12, 15 Mk.

5

m 750
Einzelne Möbel

2 M. Anz. an.

f. 98 M. Anz. s M.

Anzöge Paletots

Serie I Ang. 1.00M.

e II 1.50III 65-5
IV. 6-8v V 595-11

Rock- u. Gehrock-
Anzüge.

Regenmäntel. Damen-
Paletots, Jacketts

Kleider
Anz. 2, 3, 5, 7, 9 M.

Sämtliche
Manufaktur- und

Schuhb waren.

Möbel, Betten
Polsterwaren,

Teppiche, Portieren,
Gardinen, Vitragen etc.

Kinderwagen,
Sportwagen

Anz. 8, 5, 7, 8 M.

Alles in meinem bekannt bestrenoramierten u. kulanten
Nöhel- l. Ausctauttungs-Geschäft 2889
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 192

Wer liefert den Nachwuchs.
Bei den anmaßenden Forderungen der Jpuler kehrt immer

die Behauptung wieder, die eigentliche Landbevölkerung liefere
in weit überragendem Maße den Nachwuchs. Schon aus dieſem
Grunde müſſe das t bevorzugt, mit Liebesgaben
geſpickt werden. Darauf läuft ja ſchließlich jede Forderung auf
eine ſogenannte Begünſtigung der Landwirtſchaft hinaus. Daß
ein noch ſtärkerer Fettanſatz bei den Junkern die allgemeine
Fruchtbarkeit auf dem Lande ſteigern würde, darf man ſelbſt
bei iſt Achtung vor der Leiſtungsfähngkeit und dem
Opferwillen unſerer Edelſten doch wohl zu bezweifeln wagen.
Wie ſteht's in Wirklichkeit mit dem Anteil der Landbevölke-
rung an der Bevölkerungszunahme? Die Ergebniſſe der Be
rufszählungen verweiſen die h der Agraxier, daß
das Land vorwiegend den Nachwuchs liefere, in das Reich der
Fabeln. Die Ergebniſſe zeigen nämlich eine ſehr ſtarke Zu
nahme der verheirateten Lohnarbeiter in der Jnduſtrie ſowie
in Handel ohne Verkäufer, dagegen eine Abnahme der
Verheirateten in Landwirtſchaft und Forſt-
wirtſchaft ſowie bei Dienſtboten und den Lohnarbeitern
wechſelnder Art. Ein Vergleich nach dieſer Richtung liefert
aus den beiden letzten Zählungen das folgende intereſſante
Bild. Es wurden verheiratete männliche Lohnarbeiter ge-

zählt: 1895 1907 ZunahmeInduſtrie 2238212 3482367 1244 155Handel ohne Verkäufer 395 443 653 417 257 975
Freie Berufe 77 639 86 668 9 029

zuſ. Zunahme 2721 294 4 222 452 1511 159
Abnahme

Land und Forſtwirtſchaft 990 597 802 713 187 884
Häusliche Dienſte, Lohn-
arbeit wechſelnder Art
und perſönliche Dienſte 134052 95 261 38 790

zuſ. Abnahme T 157 675 597 977 226 675
Der Zunahme der Verheirateten in Jnduſtrie und Handel

um 114 Millionen ſteht eine Abnahme um etwa Million in
den übrigen Berufsgruppen gegenüber. Eine erhebliche Zu-
nahme weiſt noch die Gruppe der Angeſtellten auf. Von 442 208
im Jahre 18095 ſtieg ihre Zahl auf 855 502 im Jahre 1907. Die
Zunahme ergibt mit 413 204 faſt 100 Prozent. Die Land und
Forſtwirtſchaft iſt an dieſer Zungahme nur ſehr wenig beteiligt.
Die Zahl der verheirateten Selbſtändigen iſt überhaupt nur
um 142 866 geſtiegen.

Die ſtarke Beteiligung von Jnduſtrie und Handel und ihre
wachſende Bedeutung in. bezug auf die Verheirateten tritt in
den herausgeſtellten Zahlen ſehr deutlich in die Erſcheinung.
Beſonders bemerkenswert iſt die Abnahme der verheirateten
land- und forſt wirtſchaftlichen Arbeiter ſowie des Dienſt-
perſonals. Die vielen, in verſchwenderiſcher Fülle den Jun-
kern geſchenkten Liebesgaben ſollten doch, nach oft gehörter Zu-
ſicherung, vornehmlich dazu dienen, die ſoziale Lage des Land-
proletariats zu verbeſſern. Wäre das geſchehen, dann würde
ſich ſolche Eheunluſt unter den ländlichen Proletariern nicht
bemerkbar machen. Die dargeſtellte Entwicklung läßt darauf
ſchließen, daß viele Leute vom Lande abwandern, weil ſie hier
nicht die Grundlage für einen eigenen Hausſtand finden
können. Um fich verheiraten zu können, ziehen ſie in die
Stadt. Die volksausbentende Zoll
politik hatte eine wahnſinnige Steigerung der Güter und der
Pachten, nicht aber eine entſprechende Hebung der wirtſchaft-
lichen Lage der Landproletarier im Gefolge. Die ſogenannte
nationale Wirtſchaftspolitik hat anſtatt die Landflucht zu hem-
men, ſie eher noch gefördert. Die agrariſche Wirtſchafts
W erweiſt ſich in jeder Beziehung als ein Nachteil für das

olk.

Gewerkſchaftliches.
Zur Arbeitsaufnahme auf den Hamburger Werften

wird uns noch aus Hamburg geſchrieben:
Fünf Wochen ſtanden die Hamburger Werftarbeiter im

Streik bei mangelhafter Unterſtützung und mehrere Wochen in
der Ungewißheit, ob ſie irharr die volle Unterſtützung be
kommen würden. So geſchloſſen wie ſie im Kampfe ſtanden,
ſo geſchloſſen nehmen ſie die Arbeit wieder auf, nachdem die

und Lebensmittelwucher-
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außerordentliche Generalverſammlung des deutſchen Metall
arbeiterverbandes gegen ſie entſchieden hat. Wohl ſind in den
Betrieben einige Leute ſtehen geblieben, die von Anfang an nicht
mitgezählt wurden. Aber von den Streikenden, von den etwa
16 000--17 000 Mann, iſt in den fünf Wochen keiner zum
Streikbrecher geworden.

Die Verſammlungen am Donnerstag in Hamburg-Altona
waren von über 10000 Werftarbeitern beſucht. Jn den Ver-
ſammlungen kam allgemein die Anſicht zum Ausdruck: Das
Votum der Generalverſammlung müſſe auch für die Ham-
burger Werftarbeiter gelten, ſo ſehr ſie dieſe Entſcheidung auch
bedauerten. Es ſei die ſchwerſte Schädigung der Organiſation
und der Jntereſſen der Werftarbeiter, jetzt die Organiſation
zu verlaſſen. Alle Redner ſchloſſen ſich der Mahnung zur Ge
ſchloſſenheit an. Stürmiſch wurden die Verſammlungen teil-
weiſe, als bekannt wurde, daß die Arbeiter ſich bei dem allge-
mein gehaßten Arbeitsnachweis der Metallinduſtriellen melden
ſollten. Es ſollen aber alle zum alten Lohn bei derſelben
in wieder eingeſtellt werden. Maßregelungen ſollen nicht
erfolgen.Eindringlich warnten die Streikleiter, am Arbeitsnachweis
jeden Zuſammenſtoß mit der Polizei zu vermeiden. Gewiſſen
Scharfmachern ſei ein Blutbad gerade recht.

Die übrigen Gewerkſchaften, die ſich dieſer Entſchließung
zweifellos anſchließen werden, tagen am Freitag und Sonn-
ahend. Die Holzarbeiter hatten ſchon beſchloſſen, ſich nach der
Entſcheidung der Metallarbeiter zu richten.

Die ſyndikaliſtiſchen Quertreiber wollen im Trüben fiſchen.
Fritz Kater-Berlin hielt eine überfüllte Verſammlung ab. Er
behandelte den Werftarbeiterſtreik recht vorſichtig, mahnte ſo-
gar vor voreiligen Uebertritten zu ſeiner Organiſation (weil
er für ſeine Handvoll Leute ohnehin kein Geld hat) und ver-
wahrte ſich dagegen, daß die Syndikaliſten die Hhänen des
induſtriellen Schlachtfeldes ſeien. Wie wenig die ſhyndikaliſti-
ſchen Phraſen Voden fanden, zeigte der ſtarke Beifall, den der
Werftarbeiter Peterſen fand, als er ſich gegen Katers Aus-
führungen wandte. Jn die Verſammlungen der Streikenden
I pigten denn auch die ſyndikaliſtiſchen Sirenentöne nicht hin
über.

Nach dem Verlauf dieſer Verſammlungen iſt ſo gut wie
ſicher, daß die Organiſation in Hamburg-Altona keinen
nennenswerten Mitgliederverluſt erleiden werde.

Mit der Vermittlung beim Arbeitsnachweis wurde bereits
begonnen. Trotz der Teilung nach Berufsgruppen ſtanden
doch am Freitag morgen mehr als 1000 Mann vor dem
Arbeitsnachweis. Dank der Diſziplin der Arbeiter iſt es bis-
her zu irgendwelchen Zwiſchenfällen nicht gekommen.

Zur Einigkeit der Bergarbeiter.
Mit dem Vorſchlag des Gewerkvereins chriſtlicher Berg-

arbeiter, eine Arbeits gemeinſchaft aller Bergarbeiter zu grün-
den, beſchäftigt ſich die neueſte Nummer der Bergarbeiter-
zeitung. Daraus geht hervor, daß auch der alte Bergarbeiter-
verband dem Vorſchlage nicht abgeneigt iſt, falls er von den
Chriſtlichen ehrlich gemeint iſt. Das wichtigſte aus der Aeuße-
rung der Bergarbeiter-Zeitung iſt das Folgende:Her Gewerkvereinsaufruf richtet ſich an die falſche Adreſſe.

Wann und wo hat der Bergarbeiterverband eine Arbeits-
gemeinſchaft mit den anderen Berufsorganiſationen vor dem
Maſſenſtreikausbruch abgelehnt? Auch der dem „ſchriſtlich-natio-
nalen“ Gewerkverein günſtig geſinnte Landrichter a. D. und
Schriftſteller Kulemann hebt in ſeiner Gewerkſchaftsgeſchichte
Jure im Bergarbeiterverbande habe ſtets die Neigung zum

uſammenarbeiten auch mit der eigens zu ſeiner Bekämpfung
gegründeten Berufsorganiſation beſtanden! Hat nicht der
verſtorbene Verbandsvorſitzende SrrJrin Möller 1896 und 1898
den Gewerkvereinsvorſitzenden Bruſt zum Zuſammenarbeiten
eingeladen? Das Zuſammengehen 1899-1900 geſchah auf Ver-
anlaſſung der Leitung des Bergarbeiterverbandes. 1904 hat
Kamerad Sachſe den Verſuch zur Verſtändigung mit Bruſt
gemacht, 1905 kämpften die Verbände zuſammen, 1906 gab
Jmbuſch ſeine berüchtigte Verunreinigungsbroſchüre heraus;
1908 lehnte der Gewerkvereinsvorſtand die Abhaltung eines
allgemeinen Bergarbeiterkongreſſes (Sicherheitsmännergeſetz)
ab und akzeptierte die „weiße Salbe“. 1910 lehnte der Ge-
werkvereinsvorſtand die gemeinſame Lohnhewegung ab, denun-
zierte den Dreibund der parteipolitiſchen Machenſchaften 1911
hintertrieb der Gewerkvereinsvorſtand wieder die nun von dem
Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereinsvorſtand angeregte gemein-

24. Jahrg.

ſame Lohnbewegung und 1912 organiſierte der Gewerkvereins-
vorſtand ſogar den Maſſenſtreikbruch. Trotzdem hat der Berg-
arbeiterverband im Saargebiet und im Wurmgebiet, obgleich
wir dort in brüsker Weiſe „kaltgeſtellt“ und hier mit be
leidigenden „Bedingungen“ bedacht wurden, ſeine Mitglieder
zur Bildung einer gemeinſamen Kampffront gegen die Unter-
nehmer angehalten, alſo echte Kameradſchaftlichkeit geübt.
Desgleichen in Oberſchleſien. Der Bergarbeiterverband hat
noch niemals die Bildung einer gemeinſamen Kampfesfront
gegen die Zechenbeſitzer abgelehnt. Wohl aber geſchah dies
wiederholt in der kritiſchen Zeit ſeitens des Vorſtandes des
Gewerkvereins der „chriſtlichen“ Bergleute! Darum hätte der
Aufruf im Bergknappen betitelt werden müſſen: „An den Vor-
ſtand des chriſtlichen Gewerkvereins der Bergleute!“ Das iſt
die einzig richtige Adreſſe für einen Aufruf zur Bildung einer
gemeinſamen Kampfesfront der Bergleute Deutſchlands. Will
und darf dieſer Vorſtand zu einer ehrlichen Arbeitsgemein-
ſchaft mit den Leitern der anderen Bergarbeitergewerkſchaften
Page wirken, dann iſt die hochnötige Kampffront ge

oſſen

Aus der Provinz.
Es darf weiter geprügelt werden.

Für das famoſe Dienſtbotengeſetz von Anno Tobak her, ſpricht
ein Urteil der Berufungsſtrafkammer in Naumburg Bände.
Der aus Leipzig gebürtige 18jährige Georg Götze rückte am
29. Mai d. J., weil er von ſeinem „Dienſtherrn“, dem Land-
wirt Gädeke in Plößnitz bei Laucha geſchimpft und ge
ſchlagen worden war, aus Der Dienſtherr, der auf der
vierteljährlichen Kündigung beſtand, erſtattete Strafanzeige
und erreichte, daß auf Grund ſeiner beſchworenen Ausſage
Götze zu 15 Mark Geldſtrafe verurteilt wurde, wegen „Ver-
letzung der Dienſtpflicht als Geſinde“. Gädecke hatte vor dem
Schöffengericht in Freyburg beſchworen, daß er den Knecht
nicht geſchlagen, ſondern „nur an der Weſte gefaßt und ge-
ſchüttelt“ hätte. Jn der Berufungsverhandlung trat nun eine
Zeugin auf, die beſchwor, daß ſie durchs Fenſter geſehen habe,
wie der Dienſtherr unter fortwährendem Schimpfen die Hand
erhoben und das Schallen der Ohrfeigen gehört habe. Da alſo
Eid gegen Eid ſtand, glaubte der Staatsanwalt, daß Götze
wohl Grund zur Entlaſſung gehabt habe und beantragte Frei-
ſprechung. Der Gerichtshof entſchied aber, daß die Berufung
verworfen werden müſſe, weil dem Dienſtherrn nach dem
Dienſtbotengeſetze, deſſen Berechtigung zum Fortbeſtehen aller-
dings von vielen Seiten beſtritten werde, das Züchtigungsrecht
zuſtehe. Daß dasſelbe überſchritten worden ſei, ſei aber nicht
nachgewieſen worden, und nur in dieſem Falle hätte auf Frei-
ſprechung erkannt werden können. Na alſol Die Agrarier
dürfen ungehindert weiterprügeln, und hinterher über die
Unbotmäßigkeit des landflüchtenden Geſindes wettern.

Merſeburg. Verpfuſchte Offiziersfeſtivität.
Am 1. Oktober wird bekanntlich das hier garniſonierende
Bataillon der 36er nach Bernburg verlegt, um an die Stelle
der von dort nach Eilenburg gehenden 72er zu treten. An
läßlich dieſes uns ſonſt nicht weiter intereſſierenden Garniſon
wechſels plante der Bernburger Magiſtrat nun eine Abſchieds-
und Empfangsfeierlichkeit und beantragte in der letzten Ge-
meinderatsſitzung, dazu 1400 Mk. aus ſtädtiſchen Mitteln zubewilligen, wovon 400 Mk. für die Offiziere und 1000 Mt.

für die Mannſchaften verwendet werden ſollten. Jm
Namen unſerer Genoſſen wandte ſich Stadtv. Günther gegen
dieſen Antrag, da Gelder der Steuerzahler für ſolche Zwecke
nicht verwendet werden ſollten. Die Ausgaben, die die Stadt
für die Erhaltung der Garniſon zu machen habe, ſeien groß
genug, ſo daß man nicht noch für militäriſche Feſtlichkeiten
Gelder bewilligen ſolle. Der Magiſtratsantrag, 1400 Mk. für
Offiziere und Mannſchaften zu bewilligen, ward hierauf mit
allen gegen 7 Stimmen abgelehnt, während ein weiterer
Antrag, zur Verabſchiedung der Mannſchaften des alten
Bataillons und zum Empfang der Mannſchaften des neuen
Bataillons je 500 Mk. zu bewilligen, mit 13 gegen 9 Stimmen
angenommen wurde. Den Befürwortern des Geſuches

e Wegen Umbou

Ausserqewöhmnlich billiqe
Kosfüume, Englische un Schwarze Paletots, Woll- ind Seidenblusen,
Garnierfe Kleider in Sioerei, Voiſle, Wolle, Seide, Chiffon,

Kostümröcke in 5dwarz, marine und enqlischen Stoffen,

Wasch-Kleider, Wasch-Kostüme, Wasch-Kosfümröcke, Wasch-Blusen,
l oden-Kostüme, Loden-Röcke, Loden-Mäntel, Loden-Pelerinen,
Morgenröcke, Matinees, Backfisch- in Kinder-Konfektion.

Reinwollene Musseline, Musselinette und alle Waschstoffe.
Hervorragend billige Gelegenheitskäufe in allen Abteilungen.

i

Prejse

1
Als Enfschädigung für die kleinen Unannehmlichkeiten
weshrend des Umboues gewähren wir ouf alle nicht

zurückgesefzien Waren bei Borzohlung 10 Roboft in bar oder doppelte

z

Rabattmarken.
e

Brummer BenjamiämGrosse Ulrichstrosse 2224.
Kleiderstotfe in Seide, Wolle und Baumwolle, Leinen- und Baumwol waren. Ffarbige Leib-, Tisch-, Küchen- und Bettwäsche

Gardinen, Teppiche, Dekorationen, Betten, Metalibettsteſten und dergl.



ſcheint mit dem angenommenen Antrage nicht viel gedient zu
ſein, denn einige von ihnen ſtimmten dann, als die Bewilli
gung für die Offiziere gefallen war, auch gegen die Be
willigung für die ann ſchaften ein Beweis,daß für dieſe Herren die Offiziersfeſtivität die Haupt-
ſache war.

Schkeuditz Gewerkſchaftskartell. Eingan der
letzten Kartellſitzung gab der Vorſitzende bekannt, daß ſich der
Verband der Barbiere auch hier am Orte Mühe gibt, die Ge
hilfen zu organiſieren. Es ſchl aber an der nötigen Unter-
ſtützung der organiſierten Arbeiterſchaft; jeder muß darauf
achten, daß er nur von organiſierten Leuten bedient wird.
Das Gewerkſchaftsfeſt findet am 24. Auguſt ſtatt und es iſt
Pflicht, daß jeder dafür ſorgt, einen Maſſenbeſuch zuſtande zu
bringen. Die Eintritts- und Kinderkarten ſind bei den Kaſ-
ſierern der Gewerkſchaften zu haben. Alle andern Angelegen-heiten zum Feſte regelt der Genoſſe Straube, Bismarck S 4.

Auch ſind bei demſelben Eintrittskarten zur Baufachausſtellung
in Leipzig zu haben. Zum Schluß wurde noch der Bericht eines
Schiedsgerichts entgegengenommen. Entſchuldigt fehlten:
Barche, Hendriſchky, Renz, Mertens und Fr. Lindner.

Lauchſtädt. Freies Lokal. Der Arbeiterſchaft von Lauch-
ſtädt und Umgegend zur Kenntnis, daß das Lokal Biſchdorf
bei Lauchſtädt jetzt für ſämtliche Veranſtaltungen frei iſt. Es
liegt nun im Jntereſſe eines jeden klaſſenbewußten Arbeiters,
nach Möglichkeit das neue Lokal zu beſuchen, damit es uns auch
erhalten bleibt. Ueberhaupt iſt es Pflicht jedes organiſierten
Arbeiters, nur ſolche Wirte zu unterſtützen, die uns als gleich-
verechtigt anſehen und auch uns ihre Lokalitäten für alle
Zwecke zur Verfügung ſtellen.

Eilenburg. Zur Lohnbewegung der Dachdecker.
Am 14. Auguſt hielten die Dachdecker und Hilfsarbeiter im
Beiſein des Gauleiters Schreinert eine Verſammlung ab.
Gegenſtand der Tagesordnung war: 1. Bericht von der am
12. Auguſt ſtattgefundenen Unterhandlung mit den Unter-
nehmern. 2. Bericht über den 3. Bauarbeiterſchutzkongreß in
Leipzig durch den Gauleiter. Koll. Lönnig gab den 1. Bericht
Die Unternehmer, die bisher auf dem Standpunkt ſtanden, nur
auf Grund des Reichstarifes der Bauarbeiter zu verhandeln,
hatten ſich eines anderen beſonnen und verhandelten über den
vorgelegten Tarif der Gehilfen. Daß eine Verkürzung der
Arbeitszeit von 10 auf 950 Stunden für die Dachdecker eine
Notwendigkeit iſt, leuchtete den vier Unternehmern nicht ein,
und zwar deshalb nicht, weil die Bauarbeiter nach Goßmanns
Anſicht auch 10 Stunden arbeiten. Goßmann ſchlug vor, wäh-
rend des Winterhalbjahres, wo die Arbeitszeit mitunter nur
6--7 Stunden beträgt, eine Frühſtückspauſe von Stunde
einzuführen. Auf die Anfrage der Lohnkommiſſion, wie ſich
die Dachdeckermeiſter zur Schaffung einer Baubude ſtellen,
wurde angedeutet, daß in einer Maurerbude allemal ein Plätz-
chen zu finden ſei. Das trifft nur in den ſeltenſten Fällen
zu. Wieder ein Beweis, wie den Unternehmern die Geſund-
heit der Dachdecker am Herzen liegt. Bei Feſtſetzung des
Lohnes erklärten die Geſellen, daß ſie bereit ſeien, mit ihrer
Forderung auf 8 Pf. herunterzugehen. Die Unternehmer
lehnten aber den Vorſchlag glatt ab und meinten, ſie könnten
nur die 3 Pf. nach dem Reichstarif der Bauarbeiter auf drei
Jahre zugeſtehen. Der Lohn der Dachdecker ſei ſowieſo von
1899 bis 1912 von 832 auf 55 Pf. geſtiegen. Die Meiſtergebühren
aber ſind in demſelben Zeitraum von 5 auf 15 Pf. geſtiegen.
Nachdem die Kommiſſion ſo nicht weiter verhandeln konnte,
ließ man die Herren allein ſitzen.

Dem Bericht ſchloß ſich eine recht lebhafte Debatte an. Die
Kollegen waren mit dem Vorſchlag der Lohnkommiſſion nicht
einverſtanden und erklärten einſtimmig, an den geſtellten For
derungen ſtrikte feſtzuhalten. Bezeichnend war noch der Stand-
punkt der Unternehmer, welche in früherer Unterhandlung die
Schmutzkonkurrenz aufs allerentſchiedenſte bekämpften, heute
aber ungelernte Arbeiter zu Dachdeckerarbeiten einſtellen. Die
Gehilfen ſind überzeugt, daß die arbeitswilligen Brunnen-
bauer Schröder ſowie Erdmann und Söhne bei dieſem Kampfe
nicht groß hinderlich ſein können. Jm zweiten Punkt gab
Kollege Schreinert den Bericht über den 3. Bauarbeiterſchutz-
kongreß in Leipzig. Die Kollegen nahmen die intereſſanten
Darlegungen mit größter Spannung auf. Um woraliſche
Unterſtützung, ſowie um Fernhaltung des Zuzuges erſucht

Die Streikleitung.
Eisleben. HKreisbibliothekt Mansfeld. Alle die-

jenigen Orte, die Bücher aus der Kreisbibliothek Mansfeld
haben, werden erſucht, dieſelben ſofort einzuziehen und inner-
halb acht Tagen an die Bibliothekskommiſſion in Eisleben,
Bürgergarten, zu ſenden. Dasſelbe wollen auch die einzelnen
Leſer beachten. Da die Angelegenheit ſehr wichtig iſt, wird
um möglichſte Beſchleunigung gebeten.

Beſchluß.Teutſchenthal. Ein beachtenswerter
Eine vor einiger Zeit ſtattgefundene Generalverſammlung des
Konſumvereins Teutſchenthal beſchäftigte ſich mit einem An-
trage der Verwaltung auf Austritt aus dem Allgemeinen Ver-
band und Uebertritt zum Verbande mitteldeutſcher Konſum-
vereine. Der Antrag wurde einſtimmig angenommen. Der
Konſumverein Teutſchenthal beſteht ſeit dem Jahre 1871, die

Litgliederzahl beträgt 800 und der Umſatz im letzten Ge-
ſchäftsjahre rund 80 000 Mk. Eine längere Debatte entwickelte
ſich bei dem Tagesordnungspunkt Uebernahme des Konſum-
vereins Langenbogen, der ſich in Liquidation befindet. Hier
kamen die verſchiedenartigſten Anſichten über die Wirkungen
einer Verſchmelzung zutage. Durch das Eingreifen des Ver-
bandsſekretärs Genoſſen Mikowsky in die Debatte wurden die
Meinungen derartig geklärt, daß dem Antrage faſt einſtimmig
zugeſtimmt wurde. Am Schluſſe der Verſammlung wurde Ge-
noſſe Mikowsky noch erſucht, über die Volksfürſorge zu ſprechen,
da dieſes Thema in einer Verſammlung noch nicht erörtert ſei.
Dem Wunſche wurde Rechnung getragen; die Anweſenden
nahmen die Ausführungen mit regem Jntereſſe entgegen.

Sangerhauſen. Gewerkſchaftskartell. Jn der am
Dienstag abgehaltenen Sitzung gab der Kaſſierer Kollege Krieg
die Abrechnung vom verfloſſenen Quartal. Die Einnahmen
betrugen 971,17 Mk. und die Ausgaben 567,73 Mk., mithin
blieb ein Kaſſenbeſtand von 403,44 Mk. Das Gewerkſchaftsfeſt
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brachte eine Einnahme von 880,30 Mk. und eine Ausgabe von
317,00 Mk. Wenn auch der Ueberſchuß kein nennenswerter iſt,
muß doch das Feſt als ein wohlgelungenes bezeichnet werden.
Jm Verſchiedenen gab der Vorſitzende bekannt, daß am
28. Auguſt, nachmittags von 2 s Uhr, die Wahl der Kranken-
kaſſenvertreter ſtattfindet. Scharf kritiſiert wurde, daß die
Wahl während der Arbeitszeit ſich abwickelt, während in ver
ſchiedenen Orten dieſelbe nach Feierabend ſtattfindet. Aber
ein jeder Arbeiter wird ſein Wahlrecht ausüben, wenngleich er
einige Stunden Arbeitslohn opfern muß, da er ja ein großes
Intereſſe an der Verwaltung der Krankenkaſſe hat. eiter
wurde noch bekanntgegeben, daß Sonntag, den 24. Auguſt, ein
großes Geſangskonzert in der Schweizerhütte, ausgeführt vom
Gewerkſchaftlichen Geſangverein unter Mitwirkung der Bloß-
feldſchen Kapelle, ſtattfindet. Anweſend waren 23 Delegierte.
Unentſchuldigt fehlten die Kollegen Gröbel, Schütze, Fleiſcher,
Metallarbeiter; Papke, Schneider.

Wittenberg. Von einem Hunde angefallen wurde
das Pferd des Gemüſegärtners Schwarze. Der Betreffende
befand ſich mit ſeinem von einigen Perſonen beſetzten Wagen
in der Poſtſtraße, als ein großer Hund dem Pferde an den
Hals ſprang und es mehrere Male biß. Es gelang mit großer
Mühe, das ſchwer verletzte Pferd am Durchgehen zu verhindern.
Der Vorfall iſt eine Folge der Sorgloſigkeit, mit der man hier
orts trotz aller Polizeiverbote die Hunde rudelweiſe, ſelbſt auf
dem Marktplatz, herumlaufen läßt. Nun wird man wohl für
einige Zeit wieder die bisher vergeſſenen Maulkörbe hervor-
holen.

Pieſterit. Wer andern eine Grube gräbt. Der
hier wohnhafte Arbeiter G. erſtattete Anzeige gegen ſeinen
Hauswirt in der Meinung, von ihm beſtohlen zu ſein. Eine
Hausſuchung verlief indes reſultatlos. Erboſt hierüber, zeigte
nunmehr der Hauswirt den G. an, daß er im Beſitze größerer
Mengen Aluminium, Kupferdraht uſw. ſei, die er jedenfalls
von den Sprengſtofſwerken in Reinsdorf, wo G. in Arbeit
ſteht, geſtohlen habe. Tatſächlich wurden bei einer Haus-
ſuchung größere Mengen der angegebenen Materialien vorge-
funden, die den Sprengſtoffwerken entwendet waren. Da gegen
G. Strafantrag geſtellt iſt, ſo dürfte der alte Mann außer dem
Verluſt ſeiner Arbeitsſtelle auch noch Bekanntſchaft mit dem
Gefängniſſe machen.

Vom Zuge überfahren wurde Freitagnacht ein
20jähriger junger Mann auf der Strecke Koswig--Wittenberg,
kurz hinter Apollensdorf. er Tote, der früh vom Strecken-
wärter gefunden wurde, iſt vermutlich von dem s der
aus Koswig hier 11 Uhr durchfährt, getötet worden. a die
Fußſpuren von der Böſchung direkt auf den Bahnkörper gingen,
ſo nimmt man Selbſtmord an. Nach einer bei dem Toten vor
gefundenen Radfahrkarte, handelt es ſich um den aus Deſſau
ſtammenden Zimmermann Kuntze. Jn ſeinem Portemonnaie
befanden ſich nur noch 4 Pf.

Torgau. Aus der Partei. Zu Beginn der am Mitt-
woch ſtattgefundenen Parteiverſammlung widmete zunächſt der
Diſtriktsführer, Genoſſe Pötzſch, dem unſerer Partei ſo plötzlich
entriſſenen Genoſſen Bebel einen zu Herzen gehenden Nachruf.
Das Andenken des Verſtorbenen wurde in üblicher Weiſe ge-
ehrt. Nach erfolgter Berichterſtattung über die Abrechnung
vom erſten Vierteljahre kam man auf die Stadtverordneten
wahlen zu ſprechen. Als Kandidat für dieſe Wahl iſt Genoſſe
Pinſchke aufgeſtellt, es ergeht jetzt ſchon die Aufforderung an
die Parteigenoſſen, kräftig zu arbeiten, damit wir in dieſem
Jahre beſſer als bei der letzten Wahl abſchneiden. Jm weiteren
wurde beſchloſſen, in aller Kürze eine öffentliche Verſammlung
abzuhalten. J ſoll in der nächſten Mitgliederver-
r der Kreisleiter Genoſſe Naumann einen Vortrag
halten. Von der Abhaltung eines Parteifeſtes wurde der vor
erückten Jahreszeit halber abgeſehen, jedoch ſoll dafür am

Sonnabend, den 30. Auguſt, eine rer ſtattfinden,
worauf unſere Mitglieder ſchon heute aufmerkſam gemacht
ſeien. Um die Zahl unſerer Abonnenten zu erhöhen, wurde
beſchloſſen, an einigen Sonntagen des September durch-
greifende und umfaſſende Volksblatt-Agitationen zu veranſtal-
ten. Zum Schluß kam Genoſſe Kroll nochmals auf das Ab-
leben unſeres Führers Auguſt Bebel zu ſprechen, ſeine Worte
gipfelten in dem Wunſche, daß es ſich jeder Parteigenoſſe zur
Pflicht machen müſſe, mitzuarbeiten an dem Werke, was unſere
Alten ſo kraftvoll begonnen haben.

Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich am Donnerstag
nachmittag gegen 5 Uhr im Stahlwerk. Der Schloſſer Opitz
erlitt beim Oeffnen eines Ventils ſchwere Brandwunden und,
vermutlich durch Fall, Knochenbrüche. Der Verletzte wurde
ſofort ins Krankenhaus geſchafft.

Vereine und Verſammlungen.
Kötſcha u. Morgen, Sonntag, abends 8 Uhr, findet unſere

Parteiverſammlung ſtatt. Da der jetzige Diſtriktsleiter den
Ort verläßt, muß eine Neuwahl ſtattfinden.

Sangerhauſen. Den Parteigenoſſen zur Kenntnis, daß
Montag, den 18. Auguſt, in der Schweizerhütte eine Mitglieder-
verſammlung ſtattfindet.

Naundorf b. L. Dienstag, den 19. Auguſt, findet der
fällige Frauenleſeabend im Thiniusſchen Gaſthofe ſtatt

Verſammlungsberichte.
Die Handelshilfsarbeiter Halles ließen ſich in einer am ver

gangenen Dienstag abgehaltenen gut beſuchten Verſammlung
einen Vortrag vom Arbeiterſekretär Kleeis über das Recht im
Arbeitsverhältnis halten, welchem reicher Beifall gezollt wurde.
Alsdann nahmen die Verſammelten die Antworten derjenigen
Firmen entgegen, die es für nötig gehalten hatten, auf das
Anfang Juli d. J. eingereichte Schreiben betreffend den Wunſch
auf Sommerurlaub, zu antworten. Es waren dies folgende:
Braun u. Wiegand, L. O. Schultz, Thieme u. Ko., W. Kathe,
Buttermilch u. Ko., F. H. Krauſe, Stephan u. Ko., L. Nuß-
baum, Freund u. Müller, Adler u. Ko., M. Kade Nachflg. und
Nordſeefiſchhalle. Alle dieſe Firmen haben bekundet, daß ſie
Urlaub unter Fortſetzung des Lohnes ſchon gewähren reſp. zur
Einführung gebracht haben. Das in Frage kommende Schrei-

ben war an etwa 100 Firmen verſandt worden. Die weitaus
meiſten haben es demnach nicht einmal für notwendig gehalten,
eine Antwort zu erteilen, demzufolge auch angenommen wer-
den muß, daß dieſelben den angebrachten Wunſch weder nach-
gekommen ſind, noch nachkommen wollen. Beſchloſſen wurde
hierzu, dieſe Angelegenheit zum nächſten Frühjahr erneut an
hängig zu machen. Bezüglich der Firma Frank Söhne, die
ausweichend geantwortet hatte, wurde hervorgehoben, daß es
daſelbſt nötig ſei, der Sache endlich einmal den nötigen Nach-
druck zu verleihen, denn ſeit faſt zwei Jahren ſei von der
Direktion verſprochen, den Urlaub zur Einführung zu führen,
deſſen ungeachtet ſei aber bis jetzt ſo gut wie nichts geſchehen.

Unter Punkt Verſchiedenes wurden einige Handelsgeſchäfte
kritiſiert, die ſich das Recht herausnehmen, ihre Geſchäfts-
diener vor und nach der geſetzlichen Sonntagsarbeitszeit mit
Fenſterreinigen und Wegelaufen zu beſchäftigen. Dieſer Ge-
ſetzwidrigkeit ſoll energiſch entgegengetreten und eine Kom-
miſſion gewählt werden, die die diesbezüglichen Firmen der
Polizei oder der Oeffentlichkeit preis zugeben hat. Mit dem
Wunſche, daß alle Kollegen mit Eifer für den immer feſteren
Zuſammenſchluß aller Handelshilfsarbeiter eintreten möchten
und mit der Bekanntgabe, daß nächſtens eine Verſammlung
aller in Fabrikbetrieben beſchäftigten Packer und Lagerarbeiter
ſtattfinden werde, erfolgte Schluß der intereſſanten Verſamm-
lung.

jäu——J Allerlei.
Von Bebels Vater.

Wer Auguſt Bebels Selhſtbiographie aufſchlägt, begegnet
ſchon auf der erſten Seite der Geſtalt von Bebels Vater: „Mein
Vater war der Unteroffizier Johann Gottlob Bebel in
der dritten Kompagnie des 25. Jnfanterieregi-
ments.“ Draußen vor der Kaſematte blies der Horniſt eben
den Zapfenſtreich, als Auguſt Bebel zur Welt kam. Bebel ein
preußiſches Unteroffizierskind“! Der Außenſtehende wird
ſtaunen und leiſe lächklkn. Aber nur der Außenſtehende. Der
kleine Junge ſpielte ſich ſchon in den erſten Jahren, kaum daß
ihn die Beinchen zu tragen vermochten, als Krieger auf. Sein
erſtes Höschen wird aus Vaters Militärmantel angefertigt.
Sein erſtes Spielzeug iſt Säbel und Gewehr. Wenn die Mann-
ſchaft im Deutzer Garniſonshof aufrückt und ihre Uebungen
macht, da ſtellt ſich das Bübchen keck neben ſie hin und macht
ſtolz alle ihre Bewegungen mit. Ja, manchmal gelingt ihm
manches beſſer als den Herren Soldaten dann weiſt der kom-
mandierende Offizier auf den Buben und ſtellt ihn als Muſter
hin Der Herr Unteroffizier Johann Gottlob Bebel, ein ſehr
gewiſſenhafter, ſehr pünktlicher und bei einer Muſterung vom
Major vor dem ganzen Bataillon anerkannter Soldat, mag da
mit beſonderer Freude auf ſein Söhnchen geblickt haben: Sol-
datenblut! Und ſpäter? Blieb dieſer Auguſt Bebel nicht
imer doch der treue und wohlgelungene Sohn des preußiſchen
Unteroffiziers Johann Gottlob Bebel? Loderte in ihm nicht
durch die Jahrzehnte ſeines großen und unverlierbaren
Lebens der beſte Kampfgeiſt einer preußiſchen Jnfanterie-
kompagnie? Die Kindheitserinnerungen wirkten auch dies-
mal tief und entſcheidend. Ein Krieger wurde das Unter-
offizierskind, einer, der von unten aufſtieg bis zum gewal-
tigen Heerführer. Die heimlichſten Wünſche des ſtillen und
dienſtgetreuen Unteroffiziers Johann Gottlob Bebel in
ſeinem Sohne haben ſie ſich wirklich verwirklicht. der
Sohn, hat mitgeſchaffen an der Bildung einer machtvollen
Armee, ſie hat ihn an ihre Spitze geſtellt, ihre gewaltigſten
Schlachten hat er geleitet und zum Siege geführt. Und was
ſchon das Bübchen hat ahnen laſſen, der Mann hat es immer
wieder bewieſen: er hat's immer noch beſſer gemacht als die
„wirklichen“ Soldaten. Das Heer, das er zum Kampfe ge
rufen, hat nicht Tod und Verderben im Auge, ſondern
Menſchenerhöhung und Menſchenverbrüderung. Geſchloſſen
und ſchlachtbereit ſtehen die neuen Bataillone da, die Bataillone
der Arbeit, die Bataillone des Sozialismus, die Bataillone des
„inneren Feindes“ nicht ganz ſo mag ſich Bebels Vater die
Zukunft ſeines Jungen gedacht haben, aber aus Auguſt Bebel
iſt doch der Sohn ſeines Vaters geworden: ein großer, ein un-
ſterblicher, ein proletariſcher Kriegsheld!

Das Proletariat an der Bahre ſeines Vorkämpfers.
Nicht daß du ihm ein prächtig Denkmal bauſt,
Mit tauſend Tränen- ſeine Gruft betauſt,
Und heimlich hoffſt, daß euch der Tod vereint,
Nicht dadurch ehrſt du den verſtorb'nen Freund.
Wenn du das Lebenswerk, das er dir ließ,
Getreulich weiterführſt, wie er dir's wies,
Wenn deine Hand die Blütenkrone hegt
Des Baumes, den er knoſpend einſt gepflegt,
Wenn dem, was er geliebt, dein Herz erglüht,
So daß in dir ſein Weſen nochmals blüht,
So daß du lebſt und ſchaffſt in ſeinem Geiſt:
Das iſt's, wodurch du ihn dem Tod entreißt.

Klara Müller.
--;ZZ-WFW

Verantwortlich für Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches
Feuilleton und Vermiſchtes Paul Hennig, für Lokales und
Provinzielles Gottlieb Kasparek, für die Anzeigen Wilhelm
Herzig; Verleger Alfred Jähniqg, ſämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. d. H.).

Waſſerwärme
am 16. Auguſt 18 Grad Celſius (mitgeteilt vom Flora-Bad).

Für Stadt und Kreis Bitterfeld liegt der heutigen Nummer
ein Proſpekt der Firma Richard Werner, Manufaktur- und
Mode warengeſchäft in Bitterfeld, bei, worauf wir die Leſer
hierdurch aufmerkſam machen.
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E s lohnt ich wenn Sie der Firma Garl Klinglor einen Besuch oabsfaften und sich
die riesigen Läger in Möbeln aller Arf, Wohnungs- und Zimmerein-
richiungen, sowie Braufoussteftungqen onsehen. Man ist direkt über-
rascht, eine solche Auswaohl vorzufinden. In modernen forbigen Küchen
und eleganten Schlaſzimmern sind wieder entzüchende Neuheiten ein-

getrofſen. Man bekommt sämfſiche Möbel bei der Firma Garl Klingler vie bekannt ohne Preisoufschlag auf bequemste Jeilzahlunq, bei ganz
medrigen Anzohlungen. Braufleuten kann die Firma Sart Klingler wirklich sehr empfohlen werden. Es ist rafsom, die Möbel, die man erst
im nächsten Quartol braucht, schon jetzt mit Ruhe ouszusuchen, do der Andrang noch nicht gross ist und die Läqger noch unousgesucht sind. Eine
Anzohlung braucht jetzt noch nicht geleistet zu werden. In Herren-, Demen- und Kinderbekleidung, sowie Manufaktur- und Schuhworen hat die
Firma wie immer grosse Auswahl. Neuheiten in Kosfümen, Kostümröcken, Ansfandsröchen efc. sind wieder eingetroffen. Man beachte, dass
der Verkouf nur in der ersfen Efage
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Anzahlung

ff ſ Herren- Wenn
Sie aufTen zahlung

kaufen wollen, so wenden Sie sich anEichimanm e
Wie neuesten Smmiager für

Kinderfeste!
in hamplens,

Stockiaternen, Fäühnrhen, Fackeln,
etc. ete.

Anzahlung

Veriozungsgegenständen etc. etr. i von w vonliefert als langjänrige Spezialität für 5 S Grosse Ulrichstrasse 51 3Halle a. d. Saaie direkt ab Fabrik zu Eingang Schulstrasse.staunend biltgen Prelsen z. Reachten Sie bitte unsere Schaufenster. 2857 2
Die Zesichgung der gesamlen äger empiedlen wir ohne jeden Aautzwang in Ihrem loteresse.

NMöbel- Einrichtungen auf Kredit
l eint. Einrichtung 1bess. Kinrichtungſ 1 eleg. RKRinrichtung
1 Stube u. Küche 2 8tuben u. Küche [3 Stuben u. Küche

Bom fühl, ſialle a. I. Grüngtr. 23.
Teleton 1066. eapierwaren-Faprir. Telefon 1066.

Billige böhmiſche Bettfedern! S1 Pfund grane, gute, geſchliſſene 1 prima Ohne n Anz. 10 M. Anz. 25 M. Kinderwagen,
halbweiße 1 35; weiße flaumige i M 70, [=“—t erhalten J Sportwagen 771 A 90; ſchneeweiße, allerfeinſte 2 C 70, 5257[TZD meine Kunden n An 50 M.
3 C 40; 1 Pfund ſchneeweiße. Wer a —„—w—D Waren Fodorbettoa,e un eſchlifſene 2 2 30. aiſerrup 222 S zollfrei Nach aller Art. Teppiehe, n5 nahme von 10 Pfund an franko A GardinenDe Umtauſch geſtattet. W Kredit Portieren r e eFür Nichtpaſendes Geld retour. Ausführliche Preisliſte gratis. nach aus würts. JS. Benisch in Deschenitz Nr. 874, Vöhmen.



Kein Flohl
bleibt leben bei Verwendung
von Halloria Flohtet- Pulver.
W GegenBett-, Kunde- u. Ge-
flügel-Flöhe vorzägllen. V
2794 Echt nur bei

Mittelwache 8/10.
Segenüberd Glauohaor Kiroho/

Plü namtPantoffeln

m emo antoederPantoffeln

O. Rramer, Drogerle.

94
Schaft-Stiefel empfiehlt

Max Fricke, WerteTrothaerſtr. 69. Leteyhon So

Filiale: Mansfelderſtr. 47.

Frauen i
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rungen, Weissfluss ete. 2765
koſtenlos a
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antisept. Monatsbinden 454 PDtad.

Schokolade u. Zuekerwaren
kauft man sehr gut u. unerreieht
preiswert in unseren Verkaufs-
stellen. Machen Sie einen Versuch
und Sie sind dauernder Kunde!
Thüring. Schokolacenhaus,
Merseburg, Kleine Rittergasse 1.
Eilenburg, Leipzigerstrasse 25.
Torgan, Bäckerstrasse 16.
Bitterfeld, Halleschestr. 17. *621
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Färbol le Sehr
wieder wie neu.

Müller eereght,
Leipzigerstr. 66, Nähe Riebeckplatz.
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vorrütig.
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Nehahb
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Kolonehwaren landesprodukte.
Besfein gerichtete Dampf- Bäckerei

Eigene Kaffee Rösferei, Selferwasser- und limonaden Fabrikafion.

27 Verkaoufsstellen.

Zentrale in Halle a. d. Socole, Landsberqersfrasse 13.
Vorteilhafter Einkauf sämtlicher Lebensmittel u. Brennmöofterialien.

Jahres-U mat
3750 000

Verteilte Rückverqütung im Jahre 190: 383 481 Mark.
Rückverqütung an die Mitglieder seit Gründung des Vereins

5 984 065
Mark.

Reserven 164 600 Mark. S S Sporeinlagen 305 000 Mark.
Sterbe- Unterstützung an die Mitglieder und deren Ehegaften

ohne besondere Beitragsleistung.

Mitglieder Anmeldungen werden in allen Verkaufsstellen entgegengenommen. Eintrittsgeld 50 Pfg.

in orqanisierten Konsum. ſegt die

Stärke des wirtschaftlich Sachen
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Sonntag, den 17. Auguſt

nachm. 3, Uhr:

Konmert,
abends 7* Uhr:

Konzertv. Stadttheat.-Orchester
(Kapellmſtr.

Wpanſsche Welnhalle

Talamtstr. 6. 1396
Frei- Konzert.

Grosses Weinlager.
Gar. echt spanische Weine

P Ltr. V. 80 Pfg. an. J

Extra starke
Leiterwagen

kaufen Sie nach wie vor
am vorteilhafteſten bei

Theodor Lühr,
2212 Leipzigerstr. 94.

Wohn-, el Herren
Schlatzimmer- Einrich-

tungen, elegante Salon-
kinrichtungen

in allen Holz und Stilarten.
Küchen kinrientungen

in modernen Farben.
einzelne Nopelstücke
4 ränke Vrriinos w.

m e
o zmit u. ohneche, Bettſtellen mit u. ohne

atratz., c kunze ge piegel
Gelegen i auffallend

billige Preiſe.
Fübäntt Pelleke,

gegründet 1883. 2844
nöbel-Hagazin,

Halle (S.), Geiststr. 25.
Telephon 2450.

Eigene h unds werkſtatt im Hauſe.

ken Gohroch-, Frac- u. Smoking-
Anzüge werden verliehen.

A. Brandt, Haccehomstrabe 1.

Werkzeuge, Eiſenwaren

in nur r Qualität rPaul Sohnei er177 Merſeburgerſtr. 4.

Alle

an Awfe
ufer

olſter

an
Tatehn u. Schwämme,

Federkausten,

lesehücher,
Rechenbücher,
Schrelbhefte

uſw.
zu beziehen durch die

Volks Buchhandlune,
Halle a. S., Harz 42/43.

Freidenker- Iereinigans
Halle und Vm
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rige Pflicht, unſern Mitgliedern
von dem Donnersta erfolgten
Ableben unſeres liedes

in Kenntnis zu e ſetzen. qm ge
rein ſeit ſeiner

F37

Die ihn findet am
Sonntag, den uguſt, vor
mittags /212 Uhr, von der
Leichenhalle des Nordfriedhofes
aus ſtatt und erſuchen wir

Beteiligung. Der

r
unſere Mitglieder um zahlreiche J
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Requiem.
(Dem Gedächtnis unſeres Toten.)

Du ſollſt geſtorben ſein! Vom Hochland her
iſt dieſe ſchwarze Kunde uns gekommen.
Jn allen Straßen ſteht die Botſchaft ſchwer,
in allen Worten flüſtert ſie beklommen.
So wärſt du ſtumm, und nimmer in die Welt
klingt künftig deine blitzend helle Stimme,
die wie Gewittergrollen aufgegellt,
wenn ſie erbebte in gerechtem Grimme,.

Heut ruhn die Räder, wo ſie immer gehn.
Tief will die Arbeit ihre Fahnen ſenken.
Um deine Bahre werden Viele ſtehn,
die, was du warſt, in Schmerz und Weh bedenken.

Zm Angeſicht von hohen Bergen biſt
du hingegangen. Wie dein ganzes Leben
voll hoher Dinge ſtets geweſen iſt,
hat Hohes auch dein Sterben noch umgeben.

Ein jeder Berg, der auf ins Blaue ragt,
und jeder Gipfel, den die Sonne lichtet,
hält dein Gedächtnis feſt, weil er uns ſagt:
„Er war wie ich der Höhe zugerichtet!“
Du wärſt geſtorben RNein, wir wiſſen jetzt,
du überlebſt den Tag und alles Trauern.
Jn Millionen Seelen beigeſetzt,
wirſt du in Millionen Herzen dauern.

Karl Bröger.
S

Bebel und die Frau.
„Dem Sozialismus gehört die Zukunft, das heißt in erſter

Linie dem Arbeiter und der Frau.“ So ſchließt das Buch, das
Bebels Einfluß weit über die Arbeiterklaſſe bis in einen großen
Kreis bürgerlicher Frauen hinausragen ließ, Bebels ſo viel
angefeindetes und noch viel mehr bewundertes Buch: Die Frau
und der Sozialismus. Es iſt erwachſen aus einem kleinen
Schriftchen, das auch einmal Die Frau und der Sozialismus
geheißen hatte, das gerade entſtanden war, als die Sturz-
wellen des Sozialiſtengeſetzes über die ſozialdemokratiſche Partei
hereinbrachen. Dann erſchien das Buch unter dem Sozialiſten
geſetz unter dem Titel: Die Frau in der Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft, vier Jahre nach der erſten Auflage
im Jahre 1883. Als das Sozialiſtengeſetz gefallen war, erſchien
1891 die neunte gänzlich umgearbeitete Auflage, 1895 aber
ſchon ein Erfolg, wie noch nie ein Buch in Deutſchland ge-
habt hat die 25. Auflage, dann im Jahre 1902 die 34., Ende
1909 die fünfzigſte Auflage, und auch dieſe iſt trotz der großen
Anzahl der gedruckten Exemplare längſt vergriffen und weitere
Auflagen folgten.

Jn der Vorrede zur fünfzigſten Auflage konnte Bebel darauf
verweiſen, daß ſein Buch in fünfzehn Sprachen, in manche
mehrmals, überſetzt wurde. Ein durch und durch unwiſſenſchaft
liches Buch nannte Heinrich Herkner, der nun Profeſſor der
Nationalökonomie an der Berliner Univerſität iſt, dieſes Werk,
aber es wäre nachzugehen, um wieviel mehr es die Wiſſen-
ſchaften befruchttet hat, als die Werke vieler Profeſſoren.
Zehntauſende haben Anregungen für ihr ganzes Leben durch
dieſes Werk gefunden. Zehntauſenden Frauen und auch Männern
wurden die Augen geöffnet über die wichtigſten Probleme ihres
eigenen Lebens wie über die Geſellſchaft durch dieſes Buch.
Keine wuchtigere Anklage gegen die Ehe in der bürgerlichen
Geſellſchaft gibt es als dieſes Werk. So mancher Mann des

Bürgertums, der ein Haſſer und Bekämpfer der Sozialdemo-
kratie war, hat mit Schrecken erfahren, daß Bebels Buch ſeine
Gattin hingeführt hat zu den Anſchauungen, die er aufs
heftigſte Bekämpft hat.

Es iſt ein merkwürdiges Buch, ſicherlich mit Fehlern und
Mängeln behaftet, und doch ein Werk voller Wirkung. Wenn
man dieſes Buch, nun wo uns Bebels Tod zwingt, wenigſtens
einige Seiten ſeines Lebens raſch den Arbeitern vor Augen zu
führen, wenn man an dieſem Abend das Buch tiefbewegt durch
blättert, ſo erſtaunt man, wie mannigfach Bebel geforſcht und
nach Erkenntnis gerungen hat, wie er, der Mann mit mangel-
hafter Volksſchulbildung, ganze Bibliotheken durchforſcht hat,
um dieſes Werk ſchreiben zu können. Eine Fülle von Material,
biologiſches, anatomiſches, phyſiologiſches, pſychopathologiſches,
anthropologiſches, urgeſchichtliches, familienrechtliches,
ebenſo theologiſches und antiquariſches Material aus der grie-
chiſchen und lateiniſchen, wie aus der mittelhochdeutſchen Lite
ratur, hebräiſches Recht wie Zigeuner-Foklore, ruſſiſche und
engliſche Tatſachen, Geſchichte des Bauerntums wie der Juris
prudenz, Rechtsaltertümer, wie ſoziologiſche Literatur, Sozial
ſtatiſtik wie techniſche Werke, die weite Literatur über die
Proſtitution, die Literatur über die Hausinduſtrie wie die
Fabrikinſpektorenberichte, die Reſultate der Gehirnanatomie
wie die Geſchichte der franzöſiſchen Revolution, die Kriminal
ſtatiſtik wie die Veröffentlichungen der Frauenrechtlerinnen,
die Statiſtik über die Einkommenbeſteuerung wie über die Ar
beitsloſigkeit, die Erfahrungen mit den Fideikommiſſen, wie
die Schriften über die Widerlegung des Sozialismus zog Bebel
heran. Es gibt wenige Werke in der ganzen Weltliteratur, die
ſich auf ein ſo mannigfaches und ſo reiches Material ſtützen wie
das Buch von Bebel. Und dabei muß man hinweiſen, daß er
nicht nur Reſultate der Wiſſenſchaft benützt hat, vielfach iſt er
zu den Quellen hinabgeſtiegen, was das heutige Profeſſorentum
nur zu häufig unterläßt. Ueberlegt man, in welchem Leben
voller Arbeit und Mühen, voller Sorgen und Aufregungen
Bebel an dieſem Buche gearbeitet und in der zweiten Hälfte
ſeines Lebens immer wieder daran gebeſſert hat, ſo muß dieſes
Dokument ſeines ſchriftſtelleriſchen Wirkens zur größten Hoch-
achtung veranlaſſen.

So merkwürdig der erſte Abſchnitt ſeines Buches über die
Frau in der Vergangenheit iſt, ſo ſehr man das emſige Be
mühen auf jeder Seite erkennt, die Geſchichte der Frau von der
Urgeſellſchaft bis in die Gegenwart vollſtändig klarzuſtellen,
ſoviel neue und geiſtreiche Bemerkungen ſich da finden, unver-
hältnismäßig wichtiger iſt der zweite, doppelt ſo lange Ab-
ſchnitt, Die Frau in der Gegenwart, der die Frauen des Prole
iariats, ja auch die des Bürgertums aufgerüttelt hat. Die
Ehenot und die Ehe, die Zerrüttung der Ehe, die Ehe als Ver
ſorgungsanſtalt, die Ausſichten der Ehe, die Proſtitution, die
Erwerbsſtellung der Frau, ihr Kampf um die Bildung und die
rechtliche Stellung der Frau ſchildert er uns da ſo eindring-
lich, ſo überzeugend, ſo aufrüttelnd, ſo die heutigen Zuſtände
verurteilend, wie kaum jemand vorher. Alle die Liebe, all der
Haß, die in dieſem Menſchen ſo merkwürdig verſchwiſtert
waren, finden ſich da, ſich nicht aufhebend, ſondern gegenſeitig
ergänzend, als Notwendigkeit ſich ergebend aus der Erkenntnis
der tatſächlichen Zuſtände. Und nach einem dritten Abſchnitte
über Staat und Geſellſchaft behandelt er in dem letzten die
Sozialiſierung der Geſellſchaft, worin er auf Grund der ge-
nauen Erkenntnis der Entwicklungstendenzen unſerer Geſell
ſchaft die künftige Geſellſchaft darſtellt. Wohl iſt viel
darüber gemurrt und abgeurteilt worden, und doch wird man
nicht leugnen können, daß gerade dieſer Schlußabſchnitt des
Bebelſchen Buches für die Veranſchaulichung des Sozialismus,
für die Ueberzeugung von der Möglichkeit des Sozialismus
ganz außerordentlich Bedeutſames geleiſtet hat. Von all den
zahlreichen Verſuchen, die künftige ſozialiſtiſche Geſellſchafts
ordnung anſchaulich zu machen, bewegt ſich keine ſo ſehr auf
dem Boden der Tatſachen, iſt keine ſo ſehr bemüht, die Ent
wicklungstendenzen des Kapitaliamus zu verfolgen bis zu dem
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Augenblick und über den Augenblick hinaus, wo die Expro-
priateure expropriiert werden.

Das iſt das kennzeichnende und ſo bemerkenswerte an dem
Bebelſchen Buche, daß er die Befreiung der Frau als
unzertrennlich beweiſt von der Befreiung des
Proleta riats. Wohl haben die Frauen unter den Sozia-
liſten früherer Zeiten auch wackere Verfechter ihrer Jntereſſen,
gehabt, aber keinen wärmeren und eifrigeren, keinen beredteren
und keinen, der mehr als Material zuſammengetragen hat, was
das Unrecht der Frau darlegen, was die Notwendigkeit ihrer
Befreiung erweiſen kann. Nur wenige Sätze können wir aus
dieſem ſo wichtigen Werke heute anführen:

Von welchem Punkte man immer bei der Kritik unſerer
Zuſtände ausgeht, man kommt ſchließlich ſtets wieder darauf
zurück: Eine gründliche Umgeſtaltung unſerer ſozialen Zu
ſtände und durch ſie eine gründliche Umgeſtaltung in der
Stellung der Geſchlechter iſt notwendig. Die Frau muß, um
raſcher zum Ziele zu kommen, ſich nach Bundesgenoſſen um
ſehen, die ihr naturgemäß in der Proletarierbewegung be-

gegnen. SDie revolutionäre Umgeſtaltung, die alle Lebens-
beziehungen der Menſchen von Grund aus ändert und insbe-
ſondere auch die Stellung der Frau verändert, vollzieht ſich
bereits vor unſeren Augen. Es iſt nur eine Frage der Zeit.
daß die Geſellſchaft dieſe Umgeſtaltung im größten Maßſtab
in die Hand nimmt und den Umwandlungsprozeß beſchleunigt
und verallgemeinert und damit alle ohne Ausnahme
an ſeinen zahlloſen vielgeſtaltigen Vor-
teilen teilnehmen läßt.

Beſonders wichtig iſt der Abſchnitt: Die Frau in der
Zukunft, die den Arbeiterinnen, aber auch den bürgerlichen
Frauen zeigt, wie ihr Leben geſtaltet ſein könnte, wenn an
Stelle der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe mit der Aus-
beutung des Proletariers und mit der doppelten Verſklavung
der Frau als Arbeiterin, mit der Abhängigkeit der bürgerlichen
Frau die ſozialiſtiſche Geſellſchaft treten wird. Leider ver
mögen wir nicht, dieſen Abſchnitt ganz abzudrucken, aber einige
Sätze werden zeigen, was Bebel lehrt, was die Sozialdemo-
kratie erſtrebt, gerade die Sozialdemokratie, der Bebels Wirken
die Wege geebnet hat. Bebel führt da unter anderem aus:

Die Frau der neuen Geſellſchaft iſt ſozial und ökonomiſch
vollkommen unabhängig, ſie iſt keinem Schein von Herrſchaft
und Ausbeutung mehr unterworfen, ſie ſteht dem Mann als
Freie, Gleiche gegenüber und iſt Herrin ihrer Geſchicke. Jhre
Erziehung iſt der des Mannes gleich, mit den Abweichungen,
welche die Verſchiedenheit des Geſchlechts und ihre geſchlecht
lichen Funktionen bedingen; unter naturgemäßen Lebens-
bedingungen lebend, kann ſie ihre phyſiſchen und geiſtigen
Fähigkeiten nach Bedürfnis entwickeln und betätigen; ſie
wählt für ihre Tätigkeit diejenigen Gebiete, die ihren Wün-
ſchen, Neigungen und Anlagen entſprechen und iſt unter den
gleichen Bedingungen wie der Mann tätig. Eben noch prak-
tiſche Arbeiterin in irgendeinem Gewerbe, iſt ſie in einen
anderen Teil des Tages Erzieherin, Lehrerin, Pflegerin, übt
ſie in einem dritten Teil irgend eine Kunſt aus oder pflegt
eine Wiſſenſchaft und verſieht in einem vierten Teil irgend
eine verwaltende Funktion. Sie treibt Stuvdien, leiſtet Ar
beiten, genießt Vergnügungen und Unterhaltungen mit ihres-
gleichen oder mit Männern, wie es ihr beliebt, und wie ſich
ihr die Gelegenheit dazu bietet.

In der Liebeswahl iſt ſie gleich dem Mann frei und unge
hindert. Sie freit oder läßt ſich freien und ſchließt den
Bund aus keiner anderen Rückſicht als auf ihre Neigung.
Dieſer Bund iſt ein Privatvertrag ohne Dazwiſchentreten
eines Funktionärs, wie die Ehe bis ins Mittelalter ein
Privatvertrag war. Der Sozialismus ſchafft hier nichts
neues, er ſtellt auf höhrer Kulturſtufe und unter neuen
geſellſchaftlichen Formen nur wieder her, was, ehe das
Privateigentum die Geſellſchaft beherrſchte, allgemein in
Geltung war.

Sind das die Sätze, mit denen das Kapitel über die Frau
in der Zukunft anhebt, ſo ſollen auch die Sätze hier eine Stelle
finden, mit denen Bebel dieſes Kapitel ſchließt:

Die volle Emanzipation der Frau und ihre Gleich-
W mit dem Mann iſt eines der Ziele unſerer Kultur-
entwicklung, deſſen Verwirklichung keine Macht der Erde zu
verhindern vermag. Aber es iſt nur möglich auf Grund einer
Uugeſtaltung, welche die Herrſchaft des Menſchen über die
Menſchen alſo auch des Kapitaliſten über den Arbeiter
aufhebt. Fetzt erſt wird die Menſchheit zu ihrer höchſten Ent
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faltung gelangen, das „goldene Zeitalter“, von dem die Men-
ſchen ſeit Jahrtauſenden träumen und nach dem ſie ſich
ſehnten, wird endlich kommen. Die Klaſſenherrſchaft
hat für immerihr Ende erreicht, aber mit ihr
auch die Herrſchaft des Mannesüberdie Frau.

Nun wollen wir noch den Schluß des Werkes folgen laſſen,
er zeigt die volle Ueberzeugung und die felſenfeſte Sicherheit,
die Bebel in einem langen, kämpfereichen Leben von der Not
wendigkeit des Sieges des Sozialismus erworben hat. Sein
glänzendes Werk über die Frau und den Sozialismus klingt
in den prophetiſcher Sätzen aus:

Von dem raſchen Wachstum und der immer gewaltiger
werdenden Ausbreitung der ſozialiſtiſchen Jdeen liefert jeder
Tag neue Beiſpiele. Auf allen Gebieten regt ſichs und drängt
nach vorwärts. Die Morgendämmerung zu einem ſchönen
Tage zieht mit Macht herauf. Kämpfen und ſtreben wir alſo
immer voran, unbekümmert darum, „wo“ und „wann“ die
Grenzpfähle für eine neue, beſſere Zeit für die Menſchheit ein
geſchlagen werden. Und fallen wir im Laufe dieſes großen,
die Menſchheit befreienden Kampfes, ſo treten die uns Nach
ſtrebenden für uns ein. Wir fallen in dem Bewußtſein, unſere
Schuldigkeit als Menſch getan zu haben und in der Ueber-
zeugung, daß das Ziel erreicht wird, wie immer
die dem Fortſchritt der Menſchheit feindlichen
Mächte ſich dagegen wehren ünd ſträuben
mögen.

„Dem Sozialismus gehört die Zukunft, das heißt in erſter
Linie dem Arbeiter und der Frau.“

Bebel „zu Hauſe“ in Zürich.
Es war immer unſere ſtille Freude, daß wir ihn hier zu

Hauſe hatten und nicht „Die in Berlin“. Wenn er vormittags
an den See ging und hier auf einer Bank in den Bürkliſchen
Kai-Anlagen ausruhend die Neue Zeit oder den Vorwärts
las, nur wenige waren, die ihn beſonders grüßten. Er er
regte keinerlei Aufſehen, denn er war ja hier zu Hauſe

Wenn er ſeine Wohnung in der Uſteriſtraße verließ, ſah man
ſich nur ſelten nach ihm um. Die Fremden vermuteten ihn
nicht hier und die Einheimiſchen betrachteten ihn als einen
der ihren, dem ihr vertrautes Kopfnicken galt. Jm Belvoir-
park draußen am See bei Wollishofen kannten ihn auch einige
der Gymnaſiaſten, die hier Tennis ſpielten, als ſtändigen Be
ſucher. Hier und da ſah man ihn auch in dem vornehmen
Garten des Hotel Baur au Lac auf der Terraſſe ſitzen. Das
war, wenn er ausländiſchen Beſuch hatte, oder wenn auf dem
See etwas beſonderes „los“ war. An ſeiner Freude nahmen
dann ſtets die Vorübergehenden, ſoweit ſie ihn kannten, teil.

Aber auch an ſeiner Trauer. Leider hatte man ja in den
letzten drei Jahren nur allzu oft Gelegenheit dazu. Jm No-
vember 1910 ſtarb ihm die geliebte Gefährtin, die 43 Jahre
ſeines Lebens treu mit ihm geteilt. Niemand erfuhr etwas da
von: Bebel ſaß an ihrem Totenlager und behielt ſeinen
Schmerz für ſich. Nicht einmal die allernächſten Bekannten
fanden Zutritt. Einzig die Tochter und ihr Gatte, in deren
Wohnung er die Züricher Tage verbrachte, ſeitdem er den ge
häſſigen Gegnern die hiſtoriſch gewordene Villa bei Küsnachtam Zurichſee geopfert hatte, erfuhren aus ſeinem Munde, daß

die Treue verſchieden ſei, und die Friedhofsverwaltung, bei
welcher er die Kremation beſtellte. Erſt auf dieſem Umwege
erfuhren wir damals von Bebels Trauer. Kränze und Bei-
leidskundgebungen lehnte er ab, es ſollte eine ſtille Beſtattung
ſein, was in Zürich bedeutet, daß nur die allernächſten Ver
wandten und Freunde teilnehmen. Aber er konnte es nicht
verhindern, daß der alte Greulich ein paar Troſtesworte ſprach,
daß der Geſangverein einige Lieder ſang. „Jch leide unter
dieſer Liebe“, ſagte er damals, aber er verzog keine gramver-
zerrte Miene, er kämpfte den Schmerz nieder.

Drei Tage ſpäter bat er mich, ihn zu beſuchen. Da ſaß er
ſchon wieder vor einem Berg von Briefen und Zeitungen, die
er nacherledigen „müſſe“. Jn einem Briefe „an die Klara“ in
Stuttgart hatte er gerade geſagt, was zu ſagen ihm der
Schmerz eingegeben. Aber nur in der Stimme klang der durch;
die Geſichtszüge waren eiſern wie immer. Beim Sprechen
machte er ſonſt nie gewohnte Pauſen. Als ſeine Tochter, da-
mals noch Frau Dr. Simon, ihm die Frühſtücksmilch brachte,
ſtellte er ſie, in traurigen Gedanken verſunken, als ſeine Frau
vor Mir kamen damals die Tränen in die Augen. Er
aber begann bereits wieder von Vergangenem und Zukünf-
tigem zu erzählen, zu raten, zu ermahnen und mir Auf-
klärungen zu geben über die beſonderen ſchweizeriſchen Partei
verhältniſſe.

Tag für Tag ſah man ihn dann mit ſeiner Tochter an den
See gehen und dort promenieren. Bis die Parlamentsarbeit
ihn wieder nach Berlin rief. Als er zurückkam, glaubten wir
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ihn um Jahre gealtert. Aber ſeine Zähigkeit war erſtaunlich. j. Vor allem erholte ſich Bebel körperlich. Sein Geſundheits
Als ich ihm damals am See das Telegramm brachte mit der
Meldung über das Eindringen der Polizei in den preußiſchen
Landtag, da brauſte er auf. „So etwas iſt natürlich nur in
Preußen, einzig in dieſem erbärmlichen Polizeiſtaate, mög
lich!“ Aber er ſetzte ſeine Hoffnung auf die Berliner Arbeiter,
die die nötige Antwort ſchon geben würden, „jetzt oder bei den
Wahlen

Dann plötzlich ein neuer Schlag: ſein Schwiegerſohn Dr.
B. Simon, hatte ſich eine Blutvergiftung zugezogen; eine
Maus, die er mit Streptokokken geimpft hatte, ihn in die Hand
gebiſſen, als er aus Mitleid mit dem Tierchen ihm das Blut
etwas ſtillen wollte. Bebel ſaß viele Tage lang am Kranken-
lager, empfing die Aerzte Dr. Bion und Profeſſor Silber-
ſchmidt, beriet mit ihnen den möglichen Ausgang der Ver-
latzung, und war wütend, daß ihm ſein Schwiegerſohn nicht die
ganze Wahrheit ſagte. Der allein wußte nämlich, was die
Aerzte um ihn herum nicht wiſſen konnten: wie ſtark und tod-
bringend das Gift geweſen, das er dem Tierchen eingegeben
Am 13. Tage jedoch, als der Kranke das Bewußtſein verlor
bis dahin hatte er ohne Schmerzen und ſtets bei vollem Be-
wußtſein dagelegen war Bebel derjenige, der zuerſt auf das
ſchlimmſte gefaßt war. Er tröſtete die Tochter, ermutigte den
Enkel und traf alle die Anſtalten, die auf den ſicheren Tod hin-
deuteten: Er ſchrieb ſchon die Jnſerate, bat ſeinen Freund zu
ſich, damit das Begräbnis beſtellt würde uſw. Nach 24 Stunden
hatte der Aermſte ausgelitten und Bebel teilte das einigen Be-
kannten und einigen Parteiblättern mit.

Die ſchwerſte Aufgabe für den armen Bebel aber war ſeine
Tochter, die ſchier untröſtlich war. Er verließ ſie keine Mi-
nute. Jhrem Sohn, der 16 Jahre alt war, war er wie ein
liebender Vater. Aber all ſeine Liebe war vergebens: Die
ſchon durch den Tod der Mutter hart getroffene Tochter ver-
zehrte ſich vor Gram über den Verluſt ihres Gatten. All die
prächtigen Worte, die die Profeſſoren der beiden Hochſchulen
am Grabe über die herrlichen Charaktereigenſchaften und die
ganz außerordentlichen Fähigkeiten des jungen Arztes geſagt,
verklangen an ihrem Ohr, ſie wurde ſchwermütig und mußte
ſogar in ein Sanatorium gebracht werden. Monatelang war
Bebel dann ganz allein mit ſeinem Enkel. Ein entſetzlich trau-
riges Bild, ihn immer weißer werdend am Arme ſeines Enkels
am See zu ſehen. Der aufrechte Gang war mehr und mehr
geſchwunden und nur ſelten ſah man ſeine ſtrengen Mienen
ſich zu einem leichten Lächeln verziehen.

Aber die „eiſernen Nerven“ dieſes Vielgeprüften erregten
immer wieder die Bewunderung der Vorübergehenden. So oft
man ihn ſprach nie ſprach er von ſeinem Befinden, nie von
ſeiner Perſon immer nur von der Arbeit, von der Zukunft.
Gern hörte er, wenn man von der Wirkung ſeiner Memoiren
ſprach. Dann konnte er ſogar etwas heiter werden, nament-
lich wenn er ankündigte, daß die noch folgenden noch weit
intereſſanter werden würden. „Unſere Leute wiſſen ja leider
ſo furchtbar wenig von dem, was früher mit der Partei war;
ſie ſollten ſich, namentlich die Redakteure, mehr mit Partei-
geſchichte beſchäftigen. Jch hoffe, daß meine Memoiren ſie
künftig dazu anregen.“ Wehe aber, wenn man ihn um ein
Referat bat: Nein, das ſei vorbei! Der Arzt dulde es nicht.
Und außerdem: wenn er uns zuſage, wollten gleich „alle dran-
kommen“, denn auf der Pelle liege man ihm ſchon immer, wenn
er in der Schweiz ſei. „Nein, das hört auf! Jetzt ſollen mal
die ran, die noch jünger und kräftiger ſind als ich. Jch habe
meine Schuldigkeit getan.“

Dem konnte man nicht widerſprechen. Jn der Tat, er hatte
ſeine Schuldigkeit getan. Vielleicht mehr als dieſe. Das wiſſen
wie alle Proletarier auch die in Zürich. Während wir dieſe
Zeilen ſchreiben, rüſten die Organiſationen, den traurigſten
Gang ihres Lebens anzutreten. Die Leiche des geliebten Füh-
rers am Bahnhof in Empfang zu nehmen. Die Fahnen und
Standarten, Embleme und ſonſtigen Abzeichen der politiſchen
und gewerkſchaftlichen Arbeitervereine werden mit Trauerflor
geſchmückt und manches Auge feuchtet ſich, indes die alten
Kämpen von jener Zeit erzählen, da ſie noch in Reih und Glied
mit dem ſtanden, den nun in wenigen Tagen der kühle Raſſen
deckt. Es wird eine große Demonſtration, ein gewaltige An-
teilnahme des Züricher Proletariats werden, und auch ſie wird
zeugen von der unendlichen Liebe, die man dem Führer und
Kämpfer im Tode wie im Leben zollt.

Robert Albert, Zürich.

Bebels Feſtungshaft.
Am 9. Juli 1872 trat Bebel in Hubertusburg ſeine

Feſtungshaft (nach der Verurteilung im Hochverrats-Prozeſſe)
an. Hätten die Herren, die mit einem ſolchen Eifer auf ſeine
r hingearbeitet hatten, vorher gewußt, wie wohl
ihm ſeine Strafe in jeder Beziehung bekommen würde, ſo
würden ſie ſich es wohl überlegt haben, ihn vor Gericht zu
ſchleppen.

zuſtand war, als er in Hubertusburg ankam, geradezu troſt-
los. Er war ſo erſchöpft, daß er wochenlang zu jeder Tätigkeitunfähig war. Aber die Ruhe und die friſche Luſt brachten ihn

wieder auf die Beine und eine tuberkulöſe Erkrankung ſeines
linken Lungenflügels kam völlig zum Stillſtand.

Aber nicht nur die Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit ver-
dankte Bebel dem Aufenthalt in Hubertusburg, ſondern noch
viel mehr: er konnte lernen wie ſonſt nie im Leben. Lieb-
knecht, der mit ihm ſaß (es waren übrigens faſt während
ihrer ganzen Hubertusburger Zeit auch noch einige andere Ge-
noſſen in ihrer Geſellſchaft), war ſein Lehrer. Bebel lernte
Franzöſiſch und Engliſch, machte ökonomiſche, hiſtoriſche und
naturwiſſenſchaftliche Studien und vertiefte ſich auch in die
Werke unſerer klaſſiſchen Dichter. Oekonomie und Geſchichte
ſtanden natürlich im Vordergrund. Bebel arbeitete zum
zweitenmal den erſten Band des Kapitals durch (die anderen
erſchienen erſt viele Jahre ſpäter), las Engels' klaſſiſche Schrift
Neber die Lage der arbeitenden Klaſſen in England, Laſſalles
Syſtem der erworbenen Rechte, lernte Mill, Dühring, Carey,
Laveleye, Lorenz v. Stein und Buckle genauer kennen und kam
ſogar an Macchiavelli, Plato und Ariſtoteles, die er wohl kaum
je in den Bereich ſeiner Studien hätte ziehen können, wenn
er nicht im Gefängnis die Muße dazu gefunden hätte. Zim-
mermanns berühmte Geſchichte des deutſchen Bauernkrieges
gab ihm die Anregung zu einer populären Abhandlung über
den Bauernkrieg. Auch überſetzte er die Studien über die
ſozialen Doktrinen des Chriſtentums von Jves Guyot und
Sigismond Lacroix (bekannt unter dem Titel: Die wahre
Geſtalt des Chriſtentums) und verfaßte dazu eine
Gegenſchrift, in der er ſich im Anhang über die gegenwärtige
und zukünftige Stellung der Frau“ Dieſes Thema,
auf das ihn die Beſchäftigung mit den franzöſiſchen Utvpiſten
gebracht hatte, beſchäftigte ihn bekanntlich noch jahrelang. Die
Frucht dieſer Studien war das 1879 erſchienene Buch über
die Frau, Bebels eigenartigſte ſchriftſtelleriſche Arbeit und
das wirkſamſte und geleſenſte Werk der ſozialiſtiſchen Lite-
ratur; es hat mehr als fünfzig Auflagen erlebt.

Bebel blieb natürlich auch in Hubertusburg in der engſten
Fühlung mit den Parteigenoſſen. Ja, er kandidierte ſogar
von der Feſtung aus in den Reichstag. Dazu verhalf ihm die
beſondere Albernheit des Leipziger Bezirksgerichtes. Dieſes
hatte ihn nämlich am 6. Juli 1872 wegen Ma eſtäts-
beleidigung zu neun Monaten Gefängnis ver-urteilt und ihm zugleich das Reichs tagsmandat ab-
erkannt. Bebel forderte ſeine Wähler auf, ihn wiederzu-
wählen (die Wählbarkeit hatte ihm das Gericht nicht nehmen
können), und am 20. Januar 1873 würde er auch wirklich
wiedergewählt. Dieſe Wahl war eine ſchallende Ohr

für die Ordnungsmänner: Bebel bekam um viertau-
end Stimmen mehr, als er zwei Jahre vorher bei den

allgemeinen Wahlen erhalten hatte, und dazu kam noch, daß
ſein Gegenkandidat ein paar Tage nach der Wahl der ſozial-
demokratiſchen Partei öffentlich dafür dankte, daß ſie den
Wahlkampf gegen ihn in ſachlicher und vornehmer Weiſe ge-
führt hatte. Schraps ſtellte im Reichstag den Antrag, Bebel
ſolle auf die Dauer der Seſſion aus der Strafhaft entlaſſen
werden. Aber dieſer Antrag wurde mit großer Mehrheit ab-
gelehnt, weil die Reichsverfaſſung „die Jmmunität der Abge-
ordneten nicht auf die Strafhaft erſtrecke“.

Anfang 1874 fanden Neuwahlen in den Reichstag ſtatt. Das
brachte Bebel auf den Gedanken, in einer Broſchüre die
Tätigkeit des Reichstags und ſeiner verſchiedenen
Parteien darzuſtellen. Dieſe „Strafhausarbeit“ leiſtete der
Partei in der Wahlagitation ausgezeichnete Dienſte, ſo daß
auch bei allen folgenden Wahlen derartige Broſchüren heraus-
gegeben wurden. Auch die Oeſterreicher haben ſich dieſen Ein
fall Bebels zunutze gemacht.

Bebels Broſchüre Chriſtentum und Sozialismus
(eine Antwort auf die Streitſchrift eines Geiſtlichen gegen
Bebels Auffaſſung des Chriſtentums) iſt ebenfalls während
jenes Wahlkampfes in Hubertusburg entſtanden.

Bei den Wahlen brachten die Sozialdemokraten auf den
erſten Hieb ſechs Kandidaten durch, unter ihnen Bebel und
Liebknecht. Drei Mandate wurden dann in der Stichwahl
erobert. Bebel und Liebknecht wurden auch nun nicht „be-
urlaubt“. Liebknechts Haft lief am 15. April ab. Bebel mußte
acht Tage ſpäter nach der Feſtung Königſtein überſiedeln.
Dort „verbüßte“ er den Reſt ſeiner Feſtungsſtrafe. Am
14. Mai 1874 wurde er entlaſſen. Zur Erinnerung an ſeinen
Aufenthalt in Königſtein gaben die Dresdner Genoſſen der
Feſtung den Scherznamen Bebelburg.

Sechs Wochen nach ſeinem d von der Feſtung, am
1.. Juli, trat Bebel in Zwickau ſeine neunmonagatige
Gefängni sſtrafe an. Er arbeitete im Gefängnis ebenſo
eifrig wie auf der Feſtung.

So war der Bebel, der am 1. April 1875 das Gefängnis
verließ, ein ganz anderer als der Bebel, der drei Jahre vor
a auf die Feſtung gekommen war. Als einen gefährlichen

eind der bürgerlichen Geſellſchaft hatten ihn die Wächter



dieſer Geſellſchaft eingeſpert, um ihn zu beſſern, als ein noch
viel gefährlicherer Feind der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsord
nung erlangte er die Freiheit wieder. Er hatte ſich wirklich
gründlich „gebeſſert“ freilich auf eine etwas andere Art,
als die Spitzen und Stützen der Geſellſchaft gewünſcht hatten.

Aus Bebels Erinnerungen.
Bebel über ſeine Kinderzeit.

Einige Jahre lang hatte meine Mutter weiße Militärhand-
ſchuhe genäht, das Paar für ſechs Kreuzer, etwa 20 Pf. Mehr
als ein Paar im Tag konnte ſie aber nicht verfertigen. Dieſer
Verdienſt war zum Leben zu wenig, zum Sterben zu viel
Jch, als Aelteſter, mußte die Ordnung des kleinen Hausweſens,
Stube und Kammer, übernehmen. Jch hatte Kaffee zu kochen,
Stube und Kammer zu reinigen und ſie ſamstäglich zu
putzen; ich mußte das Zinn und Blechgeſchirr putzen, unſer
Bett machen uſw.

Um unſere Lage etwas zu verbeſſern beſchloß ich, als Kegel-
junge tätig zu ſein. Aber das fortgeſetzte Bücken verurſachte
mir ſo heftige Rückenſchmerzen, daß ich jeden Abend ſtöhnend
nach Hauſe kam.

Jch war ein ungemein ſchwächlicher Junge, wozu wohl auch
mangelhafte Ernährung beitrug. So beſtand unſer Abendeſſen
viele Jahre täglich nur in einem mäßig großen Stück Brot,
das mit Butter oder Obſtmus dünn beſtrichen war. Beſchwer-
ten wir uns, ſo gab die Mutter zur Antwort: Man muß
manchmal den Sack zumachen, auch wenn er noch nicht voll iſt.

Es iſt begreiflich, wenn jahrelang mein Jdeal war, mich ein-
mal an Butterbrot tüchtig ſatteſſen zu können.

S

Bebel als überzeugter Monarchiſt.
Mein lebhaftes kindliches Jntereſſe weckten die Bewegungs-

jahre 1848 und 1849. Die Mehrzahl der Wetzlarer war ent-
ſprechend den Traditionen der Stadt republikaniſch geſinnt.
Dieſe Geſinnung übertrug ſich auch auf die Schuljugend. Bei
einer Disputation über unſere politiſchen Anſichten, wie ſie
unter Schuljungen vorzukommen pflegt, ſtellte ſich heraus, daß
nur ich und ein Kamerad monarchiſch geſinnt waren. Da-
für wurden wir beide mit einer Tracht Prügel bedacht.

v

Bebels erſte Rede. (Leipzig, Januar 1864.)
Jch eröffnete die Verſammlung, die von 4000--5000 Per

Jonen beſucht war, blieb aber mitten in der Eröffnungsrede
die ich ein ſtudiert hatte elend ſtecken. Mein Tempe-
rament war mit meinen Gedanken durchgegangen. Jch JZätte
vor Scham in den Boden ſinken mögen. Jch gelobte mir, nie
mehr eine Rede einzuſtudieren, und bin gut damit gefahren.

7

Bebel über den Terrorismus.
Da ſchreien unſere Gegner über den Terrorismus der

Sozialdemokratiel O, dieſe Heuchler! Niemand treibt ſchlim-
meren Terrorismus als ſie. Wieviel brave Parteigenoſſen
habe ich im Laufe der Jahrzehnte am Terrorismus der Gegner
verbluten ſehen!

Bebelüber ſich ſelbſt.
Jch ſtehe über vier Jahrzehnte im politiſchen Kampfe; ich

war nicht immer Sozialiſt und habe eine Zeitlang den Sozia-
lismus ebenſo eifrig bekämpft, wie ich ihn dann propagiert
habe. Aber meine Ehre iſt bis zu dieſer Stunde niemals auch
nur mit dem kleinſten Roſtflecken beſchmutzt worden. Und nun
will ich denen, die es angeht, ein Geheimnis verraten, wenn es
ein Geheimnis iſt. Da ſagen die Gegner immer, der alte Bebel,
da iſt nichts zu machen, der hat die Maſſen hinter ſich. Ja,
warum hat er denn die Maſſen hinter ſich? Weil alle ſich
ſagen müſſen, er hat manchen Schwupper hinter ſich, manche
Dummheit gemacht, manchmal durch ſein Temperament ſich
hinreißen laſſen, aber auch in ſeiner Dummheit war er ſtets
der ehrliche Mann. Ja, auch mit ſeinen Fehlern hat er ge
glaubt, der Partei zu dienen, und antippen kann man ihn

Und wenn ihr, die das angeht, denſelben Einfluß haben
wollt, dann macht es wie ich. Es tut mir leid, daß ich dieſe
ruhmredigen Worte ſo wird es vielleicht in der gegneriſchen
Preſſe ausgelegt werden ausſprechen muß. Aber wenn man
ſo Gegenſtand perſönlicher Angriffe war und noch iſt wie ich,
dann muß ich doch einmal ſprechen und euch das Geheimnis des
Bildes von Sans entſchleiern und mitteilen, wieſo es kommt,
S die Dinge ſo ſind. Es ſteht deshalb ſo, weil ich zu jeder

t ehrlich den ſozialdemokratiſchen Klaſſenſtandpunkt ver
eten habe, weil heute noch mit dieſen Maſſen überein

ſtimme, aus denen hervorgegangen bin.
Bebel auf dem Parteitag zu Dresden 1908.
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Aus dem Buch: Die Frau.
Jn unſerer Zeit, die auf Geld und materielle Mittel ſieht,

beugt man ſich weit bereitwilliger vor dem Manne mit r
Geldbeutel als vor dem Manne von Wiſſen und großen
Geiſtesgaben, namentlich wenn dieſer das Unglück hat, arm
zu ſein und keinen Rang zu beſitzen. Die Anbetung des gol-
denen Kalbes ſtand zu keiner Zeit höher als in unſeren Tagen.
Dafür leben wir „in der beſten aller Welten“.

Wie viele Erfinder und Entdecker gehen in der bürgerlichen
Welt zugrundel! Wie viele werden ausgenutzt und beiſeite ge
ſchoben! Sollten Geiſt und Talent ſtatt des Beſitzes an der
Spitze der bürgerlichen Geſellſchaft ſtehen, der größte Teil der
Unternehmer müßte ſeinen Arbeitern, Werkmeiſtern, Tech
nikern, Jngenieuren, Chemikern uſw. Platz machen. Dieſes
v die Männer, die in neunundneunzig Fällen von hundert
ie Erfindungen, Entdeckungen und Verbeſſerungen machten,

die dann der Mann mit dem großen Geldbeutel ausnutzt. Wie
viele Tauſende von Entdeckern und Erfindern zugrunde ge-
gangen ſind, weil ſie den Mann nicht fanden, der die Mittel
zur Ausführung ihrer Entdeckungen und Erfindungen her-

wie viele Entdecker und Erfinder unter der ſozialen
iſere des Alltagslebens unterdrückt werden, entzieht ſich

jeder Berechnung. Nicht die Leute mit hellem Kopf undſharfem Verſtand, ſondern die mit den großen Mitteln ſind
die Herren der Welt, womit nicht geſagt ſein ſoll, daß nicht
auch ein heller Kopf und der Beſitz eines gefüllten Beutels in
einer Perſon vereinigt ſind.

Die uniforme Gleichheit, die man dem Sozialismus an
dichtet, iſt wie ſo vieles ein Unſinn. Erſtrebte er ſie, er han
delte unvernünftig, denn er käme mit der Natur des menſch-
lichen Weſens ſelbſt in Widerſpruch und müßte darauf ver-
zichten, die Geſellſchaft nach ſeinen Prinzipien ſich entwickeln
zu ſehen. Ja, gelänge es dem Sozialismus, die Geſellſchaft
zu überrumpeln und in unnatürliche Verhältniſſe zu preſſen,
in kurzer Zeit würden dieſe neuen Verhältniſſe, die ſich als
Feſſeln fühlbar machten, geſprengt, und der Sozialismus wäre
für immer gerichtet. Die Geſellſchaft entwickelt ſich nach den
ihr immanenten Geſetzen, und ſie handelt danach.
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Der endliche Sieg wird einſt um ſo größer ſein, je eifriger
und aufopferungsvoller jeder einzelne die vorgezeichnete Bahn
verfolgt. Bedenken, ob der einzelne, ungeachtet aller Opfer,
Arbeit und Mühe den Beginn einer neuen, ſchöneren Kultur-
periode noch erlebe, des Sieges Früchte noch genieße, dürfen
keinem aufſtoßen, noch weniger dürfen ſie ihn von dem be
trekenen Wege abhalten. Wohl können wir weder die Dauer
noch die Art der Entwicklungsphaſen beſtimmen, die dieſer
Kampf um die höchſten Ziele zu durchlaufen hat, wir können
dies ebenſowenig, wie wir über die Dauer unſeres Lebens eine
Gewißheit haben. Aber wie die Luſt zum Leben uns beherrſcht,
ſo können wir auch die Hoffnung hegen, dieſen Sieg zu er
leben. Stehen wir doch in einem Zeitalter, das ſozuſagen mit
Siebenmeilenſtiefeln vorwärts ſtürmt und deshalb alle Feinde
einer neuen, höheren Geſellſchaft erzittern macht. Von dem
raſchen Wachstum und der immer gewaltiger werdenden Aus-
breitung der ſozialiſtiſchen Jdeen liefert jeder Tag neue Bei
ſpiele. Auf allen Gebieten regt ſich's und drängt nach vorwärts.
Die Morgendämmerung zu einem ſchönen Tage zieht mit
Macht herauf. Kämpfen und ſtreben wir alſo immer voran,
unbekümmert darum, „wo“ und „wann“ die Grenzpfähle für
eine neue, beſſere Zeit für die Menſchheit eingeſchlagen werden.
Und fallen wir im Laufe dieſes großen, die Menſchheit be-
freienden Kampfes, ſo treten die uns Nachſtrebenden für uns
ein. Wir fallen in dem Bewußtſein, unſere Schuldigkeit als
Menſch getan zu haben, und in der Ueberzeugung, daß das
Ziel erreicht wird, wie immer die dem Fortſchritt der Menſch
heit feindlichen Mächte ſich dagegen wehren und ſträuben
mögen.
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Wir denken Deiner!
Wir denken deiner, kühner Volkstribun,
Nicht, um beim Kranzeswinden auszuruh'n,
Nicht, um dein Jch anbetend zu vergöttern,
Um deinen Ruhm ins Schmeichelhorn zu ſchmettern,
Nicht faul zu feiern, prahlend müß'ger Troß,
Wir denken kämpfend deiner, Kampfgenoſſ'.

Karl Henkell,
Spruch über Bebel.

Sein Herz hat ausgeſchlagen?
Niemals, du enges Wort!
Es ſchlägt in a Tagen
Lant in den Maſſen fort. Fr. D.

Beranwormich: Paul Hennig in Halle (Saaleß. Drug Her Hallefchen GenoſſenſchaftsBuchdrucerel.
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